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Am 29. Oktober 2020 zeigten Feministinnen und Feministen auf dem
Jenaer Holzmarkt ihre Sol idarität mit den Frauen, die in Polen gegen
das Abtreibungsverbot kämpfen.
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Sind wir Linken Schuld an
Querdenken?
Ein kurzer Kommentar von Kevin

Manchmal hört man die Kritik, dass
wir Linken die Corona-Maßnahmen
nicht kritisieren und dass deswe-
gen die aufgewühlten Leute Quer-
denken und den Neonazis in die
Arme laufen. Ich sehe das nicht so.
Denn es ist überhaupt nicht so,
dass die radikale Linke nichts ge-
gen die Maßnahmen und ihre Fol-
gen tun würde.

Ein paar Beispiele aus Jena:
Die FAU und das Frauenstreik-
Bündnis unterstützen Arbeiter: in-
nen gegen die Folgen der Ein-
schränkungen und gegen Kür-
zungsprogramme. Die antirassis-
tische Szene hat Demos für die
Rechte der Flüchtl inge in den
Lagern gemacht. Die GG/BO-
Sol igruppe hat die Gefangenen in
den Forderungen nach Haftentlas-
sungen und Infektionsschutz in den
Knästen unterstützt. Die antiautori-
täre Szene hat die erste i l legale
Demo gemacht und durch ihre
Klagen zum Kippen des Demo-Ver-
bots beigetragen und danach die
erste legale Demo gemacht – und
so die Versammlungsfreiheit ver-
teidigt. Es gab Initiativen zur Nach-
barschaftshi lfe und die Ultras ha-
ben die Tafel tatkräftig unterstützt.
Das Bündnis „Krankenhaus statt
Fabrik“ fordert eine bessere Finan-
zierung und personel le Auslastung
im Gesundheitswesen. Es bi ldet
sich derzeit Protest gegen ange-
dachte Sparmaßnahmen auf Kom-
munalebene.

Als Bewegung bekämpfen
wir also in den jewei l igen Bereichen
sehr wohl gewisse Maßnahmen und

negative Folgen. Nur tun wir keine
reine Anti-Corona-Bewegung grün-
den. Wozu auch? Corona hat ja ein-
fach die bestehenden Missstände
verschärft. Also macht es doch
total Sinn, dass wir dort, wo wir
diese Missstände ohnehin be-
kämpfen, dies einfach weiter tun.

Außerdem ist es viel leicht
ein bisschen so wie beim Rassis-
mus-Thema. Wenn wir unseren Mit-
Ossis mehr zugehört und ihnen den
Bauch gepinselt hätten, wären sie
dann keine Rassisten mehr? Wenn
wir den rechts-abgedrifteten Quer-
denker: innen mehr zugehört und
ihre Aktionen unterstützt hätten,
würden sie dann ihren Feldzug
Hand in Hand mit den Neonazis
gegen die Wissenschaft beenden?
Ich denke nicht. Ich befürchte, es
gibt bei einigen Leuten Ressenti-
ments, Vorurtei le und Einstel lun-
gen, die wir mit den besten An-
geboten nicht überwinden können.

Daher finde ich gut, dass
Querdenken in Jena von der l inken
Szene konsequent klein gehalten
wird und wir gleichzeitig auf unsere
– rationale und progressive – Art
die derzeit verschärften Missstände
angreifen.



7. Das Zurückscheuen vor einem
offensiven Diskurs und Polarisation.
Es hi lft nichts, die eigenen Ideen zu
verwässern, um eine mögl ichst
breite Masse an Menschen anzu-
sprechen. Damit ist z.B. gemeint,
nicht mit der SPD, Linkspartei , den
Grünen oder gar den Students for
Liberty einen „gemeinsamen“
Kampf gegen Neonazismus zu füh-
ren, wei l es da eventuel le Schnitt-
mengen gibt. Sondern es geht
darum, die eigenen Inhalte heraus-
zustel len, zu zeigen, dass es neben
völkischem Sozialstaat (z.B. Höc-
ke), progressivem Neol iberal ismus
(z.B. Merkel) etc. eine wirkl iche l in-
ke Alternative gibt, und die Men-
schen dafür zu gewinnen. Ein Auf-
treten als Einheitsfront mit den
Kräften, die für so viel Scheiße
verantwortl ich sind, hi l ft uns nicht. 5

8. Das Fehlen konkreter Utopien.
Außer eher abstrakt und unver-
ständl ich gehaltenen Diskussionen
in akademisch und studentisch
angehauchten Pol itgruppen findet

kaum eine Auseinandersetzung
darüber statt, wie unsere postrevo-
lutionäre Gesel lschaft aussehen
sol l . Es sol l irgendwie „anders“,
„besser“ sein, das System sol l
abgeschafft sein. Aber niemensch
kann das näher spezifizieren. Liegt
die Entscheidungsgewalt bei Räten,
bei kommunalen Vol lversammlun-
gen? Warum kämpfen für das „An-
dere“? Um uns in unserer (egois-
tischen) Individual ität noch stärker
auszuleben und Party und Drogen-
konsum, welche vielerorts trauri-
gerweise die Hauptassoziationen
mit Freiheit sind, noch mehr in den
Mittelpunkt unseres Lebens zu rüc-
ken? Oder wei l wir dann mehr für
die Menschen da sein können, die
uns wichtig sind, andere Beziehun-
gen eingehen können, Ressourcen
gerechter vertei lt werden und wir
das machen können, was uns im
Leben wichtig ist, und nicht, was
uns durch Sachzwänge vorge-
schrieben wird? Es gibt dazu keine
weitläufig präsenten Antworten.
Das macht es auch schwierig, Men-
schen für die eigene Sache zu
gewinnen.

(1) Im Hambi-Camp waren mehrere (zehn)tausend Menschen daran betei l igt, eine Struktur
aufzubauen und zu erhalten, welche komplett ohne Geld und Staat funktioniert hat. Tausende
Unterstützer*innen aus dem Bürgertum brachten Geld- und Sachspenden vorbei , durch die
über hundert Vol lzeitaktivist*innen Tag ein Tag aus nichts anderes machen brauchten, außer
sich für den Kampf für den Erhalt der Natur einzusetzen. Um Arbeit und Geld mussten wir uns
vor Ort keine Gedanken machen, nach dem Staat hat niemand gefragt und für die Spenden
wol lten die Supportis keine Gegenleistung, sondern bedankten sich bei den Aktivist*innen nur
für ihren Einsatz.

(2) Damit ist al les gemeint, von Öffentl ichkeits/Kampagnenarbeit bis zu mi l i tanten Aktionen.
Hauptsache Widerstand ; )

(3) Wobei ich nicht leugnen möchte, dass solche Aktionen unglaubl ich wichtig sind, um
Menschen zu pol itisieren. Für bereits pol itisch Organisierte sol lte es jedoch nicht der Anspruch
sein.

(4) https: //www. jena.de/fm/1727/Jenaer%20Kinder-%20und%20Jugendstudie_final_23.pdf

(5) Das lässt sich ebenso auf den Hambi beziehen, wo nun Grüne, BUND, Greenpreace, Links-
partei auf den Zug aufgesprungen sind und fleißig auf Stimmenfang gehen, nachdem ihnen der
Wald und die Menschen jahrelang herzl ich egal waren. Die Grünen selbst haben noch in der
letzten Legislatur in NRW, als sie in der Regierung saßen, den Wald zur Rodung freigegeben.
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Editorial
von der AIBJ-Redaktion

Liebe Leute,

seit unserer letzten Ausgabe, die
#15 vom September 2019, war ein
ganzes Jahr von uns nichts zu
hören bzw. zu lesen. Der Grund
dafür ist kein pol itischer, sondern
wir waren schl icht mit unseren
Kräften am Ende. Jetzt haben wir
uns endl ich wieder aufgerappelt,
um eine neue Ausgabe des Anar-
cho Infoblatts Jena herauszu-
bringen.

Wir beginnen wie immer
mit einem Stück Bewegungsge-
schichte und zwar mit dem Neo-
nazi-Angriff vom 2. Oktober 1990
auf das damal ige Autonome Ju-
gendzentrum in der besetzten Karl-
Liebknecht-Straße 58. Es folgt eine
Rückschau auf die letzten zwei
Monate und insbesondere auf den
mil i tanten Martinsumzug vom 11.
November 2020.

Wir haben erneut einige
Beiträge zum Thema Repression:
einen Artikel zum Umgang mit
Nachrichtendiensten wie Telegram;
Sol idaritätsaufrufe für die Anti-
faschistin Lina, die seit Anfang No-
vember im Frauengefängnis Chem-
nitz sitzt, und für vier bewaffnete
Anarchisten aus Belarus, die seit
Ende Oktober im KGB-Knast von
Minsk gefangen gehalten werden;
eine Kurzinfo über den Beginn
eines weiteren G20-Prozesses in
Hamburg; sowie einen kurzen Kom-
mentar zu den letzten Enthül-
lungen über die Weimarer Pol izei .

Ab Seite 28 findet ihr drei
Beiträge von Frauen aus Jena über
die veröffentl ichten Vorfäl le se-
xuel ler Gewalt in unserer Szene.
Als Redaktion stehen wir auf Seite
der Betroffenen und hoffen, durch
den Themenschwerpunkt die lau-
fende Auseinandersetzung zu be-
fördern.

Zu guter Letzt drucken wir
die Gedanken ab, die ein Genosse
2019 nach der Rückkehr aus dem
besetzten Hambacher Forst aufge-
schrieben hat, und einen kurzen
Kommentar zur Linken in der Coro-
nakrise.

In der Coronakrise ist es
schwieriger, das Heft zu vertei len.
Daher würden wir uns sehr freuen,
wenn ihr das Heft Leuten in euerm
Umfeld direkt in die Hand drückt
oder in den Briefkasten schmeißt
Gebt es auch gerne weiter,
nachdem ihr es gelesen habt.

AIBJ-Redaktion, Jena, Dez. 2020



Der 2. Oktober 1990 in Jena
übernommen von zweiteroktober90.de

Ende September 2020 hat die
Initiative zweiteroktober90.de eine
Dokumentation über rechte Angrif-
fe um den Tag der Wiedervereini-
gung 1990 veröffentlicht. Wir doku-
mentieren im Folgenden die Selbst-
darstellung der Gruppe, den Bericht
über die Situation in Jena und das
Interview mit Ovidio, der damals in
der Jenaer Antifa- und Hausbeset-
zerszene aktiv war.

Über zweiteroktober90.de

Mit dem Onl ine-Projekt zweiter-
oktober90 dokumentieren wir neo-
nazistische Angriffe, die am 2. oder
3. Oktober 1990, also direkt vor
oder an dem Tag der Vereinigung
der beiden deutschen Staaten,
stattgefunden haben.

Mit dem Projekt möchten wir auf-
zeigen, dass der Tag der Vereini-
gung mit gewalttätigen, tei ls
pogromartigen Ausschreitungen
gegen Linke und Migrant: innen
einherging, die medial und v.a.
überregional wenig Erwähnung
fanden und darum weitgehend
unbeachtet bl ieben. Wir denken,
dass die Beschäftigung mit diesen
Angriffen dabei helfen kann, die
Entwicklung der neonazistischen
Gewalt in den 1990er Jahren, deren
nicht nur zeitl ichen Anfang sie
markieren, besser zu verstehen.
Darüber hinaus möchten wir den
Betroffenen der Gewalt des 2. und
3. Oktober 1990 die Mögl ichkeit
geben, nach nunmehr 30 Jahren
gehört zu werden.

Für unsere Recherche haben wir
mit Zeitzeug: innen gesprochen,
alte Zeitungen durchforstet und
antifaschistische, zivi lgesel lschaftl i -
che und wissenschaftl iche Publ i -
kationen gelesen. Damit ist dieses
Projekt jedoch keinesfal ls abge-
schlossen, sondern kann und sol l
beständig ausgebaut werden. Bei
Kenntnis von weiteren oder Infor-
mationen zu bereits aufgeführten
Vorfäl len kontaktiert uns gern.

Was ist in Jena passiert?

Das Haus in der Karl-Liebknecht-
Straße 58 in Jena-Ost war im Feb-
ruar 1990 besetzt worden. In der KL
58 hatte anschl ießend das Auto-
nome Jugendzentrum seinen Ort,
das sich am 30. Mai 1990 offiziel l
ins Vereinsregister eintragen l ieß.

Die KL 58 wurde schnel l zur Ziel-
scheibe von Neonazi-Angriffen. Auf
der Internetseite der Gruppe „Info-
laden Schwarzes Loch“ hieß es
dazu:

„diese [Neonazis] betei l igten sich
sofort an überfäl len, z.b. zu
himmelfahrt 1990 auf das besetzte
haus karl-l iebknecht-str. 58. an
diesem tag überfiel eine gruppe
von 25 nazis das haus und
zerstörte ein tei l der einrichtung.
die besetzerInnen wurden nicht
verletzt, wei l sie im garten saßen
und nicht sofort bemerkt wurden.
auch war die pol izei relativ schnel l
vor ort und nahm fast al le nazis
fest, die gefesselt auf einen lkw
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außerhalb wie auch vor Ort betei-
l igen, je nach Zeitkapazitäten.
Wichtig ist auf jeden Fal l , sich hier
im Vorfeld Gedanken zu machen,
um vor Ort nicht nur Konsument*-
innen des Geschehens zu werden,
sondern eigene Akzente setzen2.
Sonst kann mensch das auch
lassen3.

4. Stärkere Sensibi l isierung für
andere Kämpfe. Vor al lem das
Thema Antispeziesismus scheint
mir in Jena bisher kaum berück-
sichtigt zu werden. Wie kann
mensch gegen Hierarchien und
Unterdrückung kämpfen und
gleichzeitig die massenhafte
Unterdrückung von Tieren sowie
deren Ermordung ignorieren? Wer
gibt einer*einem das Recht dazu,
Tiere zu essen, zu schlachten,
wegzusperren, zu quälen? Wie
kann es überhaupt so etwas wie
Besitz an fühlenden Wesen geben?

Ganz abgesehen von den
ökologischen Folgen sehe ich hier
eine noch mangelhafte Auseinan-
dersetzung und kritische Hinterfra-
gung der eigenen Lebensverhält-
nisse in Bezug auf Mittäterschaft
bei der Ausbeutung, Ermordung
etc. von Tieren.

5. Mehr interne (inhaltl iche)
Diskussion bzw. Selbstbi ldung. Bei
einigen Gruppen klappt das bereits
ganz gut, bei anderen z.T. zieml ich
schlecht. Ich denke, gerade Jena
würde das ganz gut tun, wo Links-
sein bei Vielen mehr ein cooler,
hipper Lifestyle ist. Nach der Jenaer
Kinder – und Jugendstudie von
Mobit4 kategorisieren sich ca.
41,3   % der Jugendl ichen als l inks
bzw. eher l inks – der Höchststand
seit Beginn der Erhebungen 1997.
Auch so sieht mensch viele Jugend-

l iche in der Stadt mit l inken Kla-
motten rumlaufen. Manche von
diesen hängen oder hingen auch in
Freundeskreisen von pol itisch orga-
nisierten Menschen rum, sind auch
ein paar mal bei Pol itgruppen
gewesen und auch bei der ein oder
anderen Demo mitgelaufen. Ge-
genseitige Selbstbi ldung oder
Diskussion zu bestimmten Themen
fanden oder finden aber leider
meist nicht statt. Und so kommt es,
dass diese Leute früh aufhören
pol itisch aktiv zu sein, wei l d ie
Überzeugungen nicht stark genug
sind, dass die Kritik an Staat und
Kapital kaum ausgeprägt ist, dass
sexistische Denkweisen beibehal-
ten werden, eigene Rol lenbi lder
nicht oder kaum hinterfragt werden
(wo ich die Pol itgruppe(n) nicht
ausklammern möchte) etc. Wie
viel leicht bemerkt, richtete sich
dieser Punkt vor al lem an eine
Pol itgruppe – sie fühlt sich be-
stimmt angesprochen ; ) .

6. Fehlende Attraktivität der Szene
ab etwa 30 und Schwäche eigener
Strukturen. Ich habe das Gefühl ,
dass sich noch zu viele Menschen
in ihrem pol itischen Aktivismus auf
den deutschen Sozialstaat und be-
stimmte Sicherungsmechanismen
verlassen, dadurch in Abhängigkeit
zu ihnen stehen, im Umkehrschluss
aber wenig versucht wird, aktiv
eigene sol idarische Strukturen
aufzubauen. Das ist sehr schwierig
und mühsam, aber wenn wir möch-
ten, dass auch in späteren Lebens-
abschnitten noch pol itischer Akti-
vismus betrieben wird, dann benö-
tigen wir eigene Strukturen, damit
niemand irgendwann in Lohnarbeit
und den ganzen anderen Scheiß
abrutschen muss.
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2. Der Spruch „dont move to Berl in
– support your local . . . “ oder wie
auch immer ist zieml icher Quatsch.
Prinzipiel l sol l te mensch natürl ich
lokale Strukturen stärken, aber
beispielsweise Kämpfe für Kl ima-
gerechtigkeit brauchen auch den
Widerstand an Orten, wo massive
Umweltzerstörung stattfindet. Zu-
dem kommen an solchen „Front-
l ines“ viele Menschen zusammen
und es gibt einen regen Erfah-
rungs- und Wissensaustausch. Ich
kann anderen Menschen nur emp-
fehlen die eigene lokale Blase mal
zu verlassen und Erfahrungen von
woanders einzuholen, um sie dann
wiederum beim Aufbau lokaler
Strukturen zu nutzen.

3. Wie kann mensch sich beim
Kampf um den Hambi einbringen/
was ist mitzunehmen für ähnl iche

zukünftige Kämpfe? Es nützt nicht
viel , in den Hambi zu reisen und
sich dort seine zeitl ich begrenzte
Insel zu schaffen und sich von den
Kämpfen anderswo abzukapseln.
Wichtig ist, Erfahrungen und Wis-
sen aus dem Hambi mitzunehmen
und sich zuhause einen „eigenen
Hambi“ zu schaffen: Sich in Be-
zugsgruppen organisieren und in
gemeinsamer Sol idarität immer
mehr Freiräume vom herrschenden
System zu erkämpfen, sich von
staatl ichen Strukturen lösen aber
ohne sich dabei von der Gesel l -
schaft loszulösen, sichtbar bleiben.
Als Vorbi ld agieren und sichtbar
machen, dass anarchistische Le-
bensweisen funktionieren können
und wir diesen Staat nicht
brauchen1.

Paral lel sol l ten sich ent-
sprechende Kleingruppen organi-
sieren und sich mit Vorbereitung
und Plan an bestimmten Kämpfen

Der bewegungsnahe Journal ist Steffen Meyn ist am 19. September 2018 während der Doku-
mentation des pol izei l ichen Räumungseinsatzes im Hambacher Forst tödl ich verungklückt. Der
Staat missbrauchte diesen Fal l , um gegen die Waldbesetzung zu hetzen, und verunmögl ichte
den Besetzer: innen und den Angehörigen ein würdiges Trauern. Wir empfehlen al len, den be-
wegenden offenen Brief von Steffen Meyns Eltern vom 28. November 2018 zu lesen.
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geworfen(! ) wurden. am 20.4.1990
fand eine größere ‚führergeburts-
tagsfeier‘ in einer laubenpieper-
kneipe am birnstiel statt. es waren
etwa 100 nazis aus jena betei l igt
und eine reichskriegsfahne gehißt.
etwa 40 von ihnen zogen richtung
jena-ost zum besetzten haus. al ler-
dings war die pol izei schnel ler und
nahm an einer straßensperre 30
von 40 nazis fest. da das in der
nähe der kl 58 geschah, hatte
mensch vom dach des hauses einen
großartigen ausbl ick auf das
geschehen…“¹

Auch zum 2. Oktober 1990 war ein
Neonazi-Angriff in Jena angekündigt
worden. Statt ausreichend Schutz
zu organisieren, rieten die Behör-
den den Besetzer: innen, ihr Haus zu
verlassen: „Am 2. Oktober dann,

am Abend vor der deutschen Ein-
heit, verl ießen die ‚Autonomen‘ ihr
Domizi l . Der Dezernent Stephan
Dorschner riet ihnen dazu, da
Magistrat und Pol izei erneut
Gewalttaten befürchteten.“² Die
Besetzer: innen aus der KL 58
entschieden sich dazu, ihr Haus
bestmögl ich zu verbarrikadieren
und sich dem Schutz eines anderen
besetzten Hauses, des Kassablanca
im Vi l lengang 2a, anzuschl ießen.

Die Neonazis griffen am Abend des
2. Oktober 1990 die KL 58 an. Wie
viele es waren, ist nicht bekannt,
aber aus den vergangenen
Angriffen lässt sich eine Zahl von
um die 25 annehmen. Sie drangen
in das Haus ein und verwüsteten
es. In der TLZ heißt es drei Wochen
später:

Von einem Besucher des besetzten
Hauses fotografiert: Neonazis beim
Angriff am 24. Mai 1990 auf die Karl-
Liebknecht-Straße 58 in Jena-Ost.
(Quel le: ThürAZ)

(1) „über die entwicklung des rex. in
jena mitte der 80er bis anfang der 90er
jahre“, Onl ine:
https: //www. infoladen.de/i l /sl jena/archiv
/nazis%20in%20jena.htm
(2) „Ein Traum wurde radikal
zerschlagen. Zentrum der l inken
Autonomen ‚aufgemischt‘ von Rechten“,
in: Thüringer Landeszeitung,
23.10.1990. S. 5.
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„Drinnen sieht es furchtbar aus.
Zerschlagene Möbel , zerstörte
Treppengeländer, ein Wust von
durcheinandergeworfenen Klei-
dungsstücken, umherl iegende
Bücher, Steine, Scherben – nichts
geht mehr in diesem Haus, das
eigentl ich einmal eine Stätte der
Kommunikation werden sol lte und
in Ansätzen auch war.“³

Nach der Verwüstung durch die
Neonazis wurde das besetzte Haus
in der Karl-Liebknecht-Straße 58
aufgegeben.

Interview mit Ovidio

zweiteroktober90: Hal lo Ovidio,
schön, dass wir das Interview
machen können. Es geht um den
Angriff auf das besetzte Haus in
Jena in der Karl-Liebknecht-Straße
58 am 2. Oktober 1990. Wir fangen
erst mal ein bisschen weiter davor
an: Mich würde interessieren, wie
du zu diesem besetzten Haus dazu
gekommen bist, was da so für
Leute dabei waren, worum es euch
ging und was ihr in diesem
besetzten Haus gemacht habt.

Zeitungsartikel
mit kleinem
Fehler in der
Hausnr. Quel le:
Thüringer
Landeszeitung,
23.10.1990, S. 5.

(3) Thüringer
Landeszeitung,
23.10.1990, S. 5.
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Das bringt auch viele Vortei le mit
sich, denn so kann mensch in Ruhe
über vieles Nachdenken und neue
Prioritäten setzen. Ein paar dieser
Gedanken möchte ich hier mal tei-
len. Das sind sowohl Erfahrungen,
die ich aus dem Hambi mitnehme,
als auch Probleme, die ich nun hier
wahrnehme etc.

1. Es wird noch einmal ganz deut-
l ich, dass pol itischer Kampf auch
wirkl ich Kampf ist. Zuvor war es für
mich eher Aktivismus. Ein paar De-
mos, ein paar Aktionen. Viel leicht
das ein oder andere Gerichtsver-
fahren. Dann macht mensch meist
normal weiter. Es gibt zwar Repres-
sion, aber wie viel mensch davon
abbekommt, kann mensch meist
zumindest indirekt kontrol l ieren,
hat seinen Safespace, kann mal
eine Pause machen. Im Wald war
das anders. Mensch lernt neue
Menschen kennen. Manchmal sind
in diesen neuen Kreisen schon Ge-
noss*innen gestorben oder lange
weggesperrt. Dinge wie die Revo-
lution in Rojava, längere Knastauf-

enthalte oder gar Tod im pol iti -
schen Kampf sind nicht mehr so
weit entfernt wie sie das mal
waren.

Bul len, die Menschen durch
den Wald jagen; wer nicht schnel l
genug fl ieht oder viel leicht stolpert
wird zusammengeschlagen und in
die Gesa entführt, egal ob mensch
etwas gemacht hat oder nicht. Es
wird gedroht, gezielt mit Ängsten
gespielt, Exempel werden statuiert,
Sei le durchgeschnitten, während
sich Menschen auf Plattformen be-
finden, die durch diese Sei le ge-
sichert sind, oder mensch sieht
sechs Bul len, die al le um einen
anderen Menschen im Kreis stehen,
der nur noch gekrümmt in der Ecke
l iegt und dessen Schmerzens-
schreie inzwischen verstummt sind,
da mensch keine Fingerabdrücke
abgeben wol lte. Es wird deutl ich,
dass wir uns al le in einem Kampf
gegen ein auf Herrschaft und Un-
terdrückung basierendes System
befinden und dass der Staat, um
Widerstand zu unterdrücken, sich
nicht nur des „Rechtsstaats“ bedie-
nen wird.

Eins der Baum-
häuser im besetz-
ten Forst.
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Nach der Zeit im
Hambacher Wald
persönl iche Reflexionen aus dem Jahr 2019

Dies sol l eine Reflektion sein über
Dinge, die ich im letzten halben
Jahr gelernt und erlebt habe – im
Hambi, in Diskussionen mit Mit-
menschen –, viel leicht auch tei l -
weise ein Feedback an die alte
Pol itgruppe oder einfach nur der
Versuch, Unmut über bestimmte
Dinge Luft zu lassen. Es fäl l t nicht
leicht, hier einen Anfang zu finden.
Es fäl l t mir manchmal schwer, mit
Menschen, deren Lebensreal ität in
den letzten Monaten eine ganz
andere war, über dieses Thema zu
reden. Tei lweise ist es auch echt
anstrengend und stressig.

Meist kommen dieselben (ober-
flächl ichen) Fragen oder Menschen,
die mich länger nicht gesehen ha-
ben, treffen mich zufäl l ig an und
fragen mich dann laut und in al ler
Öffentl ichkeit, häufig mit Menschen
drumherum, die ich nicht einmal
kenne, wie es denn im Hambi war,
wann ich wieder dorthin fahre etc.
Ja, danke der Nachfrage. Freut
mich, dass es Menschen interes-
siert. Aber es ist nun wirkl ich nicht
das ideale Smal l -Talk Thema, wo
ich mal kurz was dazu sagen kann/
möchte, sonder etwas, was ich l ie-
ber in einem vertraul icheren Rah-
men bespreche als umringt von
einem Dutzend Menschen, die ich
noch nie näher kennengelernt
habe. Der Hambi ist immer noch
ein pol itischer Kampf, für Bul len
und andere Repressionsorgane
überaus interessant und al lein, dort
gewesen zu sein, führt mit Sicher-
heit zum Auftauchen in irgendwel-

chen Listen. Abgesehen davon las-
sen sich bestimmte Erlebnisse auch
einfach schwierig in Worte fassen,
sind emotional belastend oder ich
bin nicht in der Stimmung, darüber
zu reden. Ebenso ist das keine Sa-
che von mal 5 min kurz etwas sa-
gen.

Auch wieder einen (pol itischen) Al l -
tag zu finden, ist nicht leicht. Es ist
so absurd, zurück zu kommen, und
der Al ltag der Menschen um einen
herum besteht plötzl ich aus Dingen
wie Arbeit/Schule/Studium, Freunde
treffen, Feiern, Einkaufen, das nor-
male Stadtleben eben. Während es
ein paar Tage zuvor noch darum
ging, den Unterschlupf gegen Re-
gen abzudichten, Essen und Was-
ser zu beschaffen, Material klauen,
nächtl iche Sabotage, sich nicht von
den Cops schnappen lassen, Ver-
folgungsjagden, Konfrontationen
mit Secus, Jäger, die Menschen mit
ihrer Knarre bedrohen, auf sie zie-
len und dann Runterzählen und
weitere Situationen mit Cops, wo
es tei lweise nur noch ums Über-
leben ging. Einfach so weiterma-
chen wie zuvor geht nicht, obwohl
der Zeitraum der Abwesenheit gar
nicht so groß war. Dafür ist einfach
zu viel passiert. Das fängt schon
damit an, dass mensch nicht mehr
so ganz weiß, welche Musik er*sie
jetzt hören mag. Wenn es um pol i -
tischen Aktivismus geht, nehme ich
mich gerade vor al lem in einer
beobachtenden Position war,
weniger in einer gestalterischen.

38 AIBJ #16 | 12.2020

Ovidio: Also richtig ging das Ganze
erst nach der Wende los. Da ist
mein bis dahin existierender Freun-
deskreis zusammengebrochen. Ich
hatte bis zur zehnten Klasse in der
Schule und meiner Klasse einen
festen Freundeskreis. Wir haben
auch viel gemacht. Nach der Wende
kam es aber bei den ersten zwei
Treffen – also ich habe mich dann,
glaube ich, nur noch zweimal mit
denen getroffen – immer wieder zu
Anfeindungen und dummen Sprü-
chen, wie „ob ich nicht irgendwie
wieder nach Hause wi l l“ oder „was
ich überhaupt noch in Deutschland
suche“. Das war mir dann zu blöd
und ich habe angefangen, mir einen
anderen Freundeskreis zu suchen.
Da bin ich in eine Disko mal gegan-
gen in Burgau und habe da Leute
gesehen mit Aufnähern (lacht).
„Gegen Nazis“-Aufnäher und sowas.
Ja, das fand ich halt ganz okay und
habe den erstbesten da ange-
quatscht und gesagt: „Wo gibt es
sowas? Kann ich da irgendwie auch
mitmachen oder halt Kontakt auf-
nehmen?“ Da hat er mich einge-
laden zu einem offenen Plenum. Ich
hatte keine Ahnung, was das ist.
Aber ich bin mal hin die Woche da-
rauf und habe mich da in das Ple-
num mit reingesetzt (lacht) und das
fand ich ganz interessant – auch die
Leute. Vor dem Plenum war eine
Lesestunde, da hat jemand ein
Buch vorgestel lt, was er vorher
gelesen hat, das waren meistens
pol itische Inhalte. Ob das nun Marx
war, Bakunin oder andere, wie
Mühsam. Danach war Plenum und
da wurde so die aktuel le Situation
besprochen, Faschoübergriffe und
die Wendezeit: Was passiert da
überhaupt? Ja die Leute sind
weggezogen – halb Jena stand
gefühlt leer. Darüber wurde sich

unterhalten, und das fand ich inte-
ressant. Ich fand es aber auch sehr
schön, dass ich auch nicht schief
angeguckt wurde. Es war scheiß-
egal , wie ich angezogen war. Es war
eigentl ich auch egal , was ich dazu
zu sagen hatte, was für einen Back-
ground ich hatte. Ich wurde ledig-
l ich komisch angeguckt, wegen
meiner Mitgl iedschaft im chi leni-
schen kommunistischen Jugendver-
band. Dann bin ich immer regelmä-
ßig da hin und ein halbes Jahr spä-
ter bin ich eingezogen. Also dann
habe ich irgendwann mal gesagt,
dass ich dort einziehen möchte als
ein Zimmer frei wurde. Dann haben
sie mir das Zimmer gegeben und
ich habe meine sieben Sachen bei
meinen Eltern gepackt und bin da
hingezogen. Das war irgendwann
im Sommer 1990. Da bin ich dann
da rein.

zweiteroktober90: Also die Treffen
und Lesestunden waren auch im
besetzten Haus?

Ovidio: Ja, genau.

zweiteroktober90: Du hast schon
erwähnt, dass du auch als Chi lene
angemacht wurdest von deinen
ehemal igen Freunden. Es gab ja
dann schon ab Ende der 80er
spätestens in Jena auch schon
Neonazis und -

Ovidio: Also die Faschos habe ich
schon vorher kennengelernt und
gesehen. Da habe ich schon
dumme Sprüche und so kassiert.
Schon als Grufti und halt auch als –
ja, man wusste halt, dass ich der
Ausländer bin. In meiner Schule
selbst war das eigentl ich nicht so,
sondern mehr aus anderen Schulen.
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Da waren halt so Leute, denen du
begegnet bist und die dir plötzl ich
einen Spruch so „Deutschland den
Deutschen, Ausländer raus! “ und
ähnl iche Parolen entgegengerufen
haben.

zweiteroktober90: Also zur Wende-
zeit haben die Faschos ja richtig
Auftrieb gehabt. Es gab ja auch
schon vorher Angriffe auf besetzte
Häuser oder Räumlichkeiten in Jena.
Kannst du da ein bisschen erzählen,
wie sich das entwickelt hat vor der
Wiedervereinigung?

Ovidio: Wie gesagt, bis zur Wieder-
vereinigung habe ich eigentl ich sehr
wenig damit zu tun gehabt bis auf
halt: „Da kommen Faschos! “ – und
dann sind wir weggerannt. Richtig
mit Nazis in Berührung gekommen
bin ich eigentl ich nach der Wende
mit den Leuten aus dem Haus. Dass
wir durch die Straßen Richtung JG
oder sonst irgendwelchen
Treffpunkten – Rosenkel ler war es
damals auch – gelaufen sind und da
plötzl ich Autos vor uns hielten oder
eine größere Gruppe kam und es
dann halt Auseinandersetzungen
gab. Wir sind dann auch immer
weniger gerannt, sondern haben
halt richtig die Auseinandersetzung
dann gesucht. Es war aber immer
eine Zeit, wo wir immer die Augen
offen halten mussten. Also da hat
man so wirkl ich auch die Autos
taxiert, auch die Leute, die
vorbeigingen. Man hat aufgepasst
im Endeffekt. Man musste aufpas-
sen, wei l urplötzl ich – aus dem
Nichts sozusagen – irgendwas pas-
sieren konnte. Das war immer al lge-
genwärtig. Das war eigentl ich
tagtägl ich, dieses Rennen und Jagen
– gejagt werden oder selber jagen.
Davon erzähle ich auch immer
gerne eigentl ich, wei l wir in Jena

anders umgegangen sind damit. Wir
sind sehr offensiv dann geworden.
Ab 1993, sage ich immer, konntest
du als Punker, Schwuler oder sonst
irgendwas eigentl ich durch die
Innenstadt laufen ohne dass dich
ein Nazi angemacht hat, wei l wir
den schon vorher weggeboxt
haben.

zweiteroktober90: Ein Angriff oder
eine brenzl ige Situation war ja jetzt
das, worum es auch heute geht –
der 2. Oktober 1990. Da wurde das
besetzte Haus in der Karl-Lieb-
knecht-Straße verwüstet. Erzähle
mal : Wie ist dieser Tag abgelaufen?
Wie habt ihr euch darauf vorbe-
reitet? Warum war euch klar, dass
was passieren wird? Was hat sich so
herumgesprochen und wie seid ihr
dann damit umgegangen?

Ovidio: Also einmal haben die Fa-
schos ja ganz offen gesagt: „Am 3.
Oktober stürmen wir euer Haus.“
Und wir haben uns auch darauf
vorbereitet, auch in den Plena. Wir
waren mit den Freiräumen, die wir
hatten – also JG und insbesondere
mit dem Kassablanca -, sehr eng
verwoben, und wir konnten aber
halt nicht al le Objekte auf einmal
schützen. Das Haus hatten wir
eigentl ich zieml ich gut verbarrika-
diert. Also da kam man nicht so
schnel l rein. Auch wenn es schon im
Vorfeld immer mal Angriffe gab, wo
auch Faschos reingekommen sind,
und Leute lebensgefährl ich über
Dächer flüchten mussten, und sich
dazu an Regenrinnen lang gehan-
gelt haben. Also das war nicht ohne.
Aber wir hatten dann weitere
Sicherheitsmaßnahmen ergriffen,
dass die Leute halt nicht so einfach
reinkommen. Das ist leider natürl ich
nicht so gelungen.
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Würdet ihr al le so viel Kraft dafür
aufwenden, euch ehrl ich und
kritisch mit euren eigenen Verhal-
tensweisen auseinanderzusetzen,
statt als über „noch schl immer als
ich“-markierte Männer abzuhaten,
wäre uns al len geholfen. Ich kann
es nicht mehr hören. Ich wi l l nicht
mehr von Typen erzählt bekommen,
wie daneben sich der Genosse ver-
halten hat und was ich daraus jetzt
ableiten müsse (am besten nie wie-
der mit ihm sprechen). Wann habt
ihr euch das letzte Mal dazu ent-
schieden, ehe ihr euren eigenen
emotionalen Balast und eure Ge-
danken zum letzten Outcal l abla-
det, zunächst einmal eure Genoss*-
innen zu fragen, wie es diesen
geht? Wann habt ihr sie das letzte
Mal gefragt, ob und vor al lem wie
ihr diesen helfen könnt? Wäre eure
pol itische Arbeit und das genossen-
schaftl iche Miteinander konsequent
reflexiv, müsstet ihr zwangsweise
erkennen, dass ihr nicht heldenhaft
einen Brandherd nach dem anderen
löscht, den die letzten Täter hinter-
lassen haben, sondern dass der
ganze Boden brennt. Und ihr habt
Spiritus in der Hand.

Erspart euren Genoss*innen die
unreflektierten gegenseitigen
Herabsetzungen und die Care-
Arbeit, wei l ihr eure Konfl ikte nicht
miteinander offen thematisieren
konntet. Es geht nicht darum, eine
Rangfolge danach zu bi lden, wer
am schl immsten ist, wer am meis-
ten Macht hat und wer am krasses-
ten mackert. Und vor al lem interes-
siert es mich nicht. Ich habe an
euch al len Kritik. Ihr müsst euch al-
le reflektieren, ansozial isierte Ver-
haltensweisen ablegen und daran
arbeiten, patriarchale Strukturen
und Räume zu dekonstruieren. Nur
wei l Dieter sich Scheiße verhalten
hat, heißt das noch lange nicht,
dass Klaus-Peter sich zurücklehnen
und darüber freuen kann, dass er
sowas nie tun würde. Klaus-Peter
hat seine eigenen Baustel len, an
denen er arbeiten sol lte.

Arbeitet endl ich gemeinsam an
euch, thematisiert euer Verhalten
offen und selbstkritisch und ver-
sucht nicht weiterhin, euch in pat-
riarchaler Manier gegenseitig zu
übertrumpfen.
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Kritik ist Tei l einer emanzipatori-
schen Praxis. Sich gegenseitig und
selbst zu kritisieren, erfordert Ver-
trauen, den Wil len, durch das Sys-
tem anerzogene Verhaltensweisen
abzulegen und gemeinsam zu
arbeiten. Kritik sol lte weder herab-
würdigend, noch als Angriff aufge-
nommen werden. Sie sol lte diesem
Anspruch – gemeinsam an unseren
Haltungen und Handlungen zu
arbeiten – gerecht werden. Doch
viel zu oft entsprechen wir dem
nicht. Wir misstrauen uns, glauben
nicht an die Radikal ität unserer
Genoss*innen und zweifeln an ihrer
Praxis.

Und somit komme ich zum eigent-
l ichen Punkt: Es brennt mir in der
Seele, dass meine Genossinnen
und Freundinnen vergewaltigt,
missbraucht, gedemütigt, aus-
genutzt und abgewertet werden.
Ich weine und hasse mit ihnen und
wünsche mir jedes Mal aufs Neue,
dabei handlungsfähiger zu sein.
Jeder neue Fal l bringt mein Ver-
trauen in meine Genossen erneut
ins Wanken und erinnert mich
daran, dass auch ich in jedem
Moment davon betroffen sein kann.
Es lässt mich meine Position als
Frau in der Szene hinterfragen –
jedes verdammte Mal . Gleichzeitig
bin ich unendl ich dankbar für diese
mutigen Frauen*, die ihre Erleb-
nisse erzählen und Täter endl ich
benennen. Das gibt mir Kraft und
Hoffnung.

Diese Hoffnung wird jedoch von
den männl ichen Genossen in unse-
ren Sphären immer wieder getrübt.
Während die einen Täterschutz
betreiben, wol len die anderen jeden
Typen der Szene (bis auf sich selbst
natürl ich) aufgrund von sexisti -

schen Verhaltensweisen ausgren-
zen. Und ganz ehrl ich, würden wir
diesen Anspruch konsequent ver-
folgen, dürfte sich kein cis-Mann
mehr in dieser Szene bewegen.
Denn wir al le sind in einer
patriarchalen und sexistischen
Gesel lschaft sozial isiert worden. Es
kommt aber darauf an, dies zum
einen anzuerkennen und zum
anderen zu verändern. Doch statt
eine sol idarische gemeinsame
Weiterentwicklung voranzutreiben,
gibt es ein Gegeneinander und
Abstoßen von Genoss*innen. Mit
was für einem Ziel? Eine Kritik an
einer Person ist eine Kritik am
System. Wir wol len das System
zerschlagen, nicht aber die Person.
Wir sind als Szene dafür verant-
wortl ich, an Wegen zu arbeiten,
einen emanzipatorischen und
genossenschaftl ichen Umgang
miteinander aufzubauen und zu
stärken. Wenn wir Personen aus-
grenzen, dann ist das keine Lösung
des Problems. Es ist eine Verdrän-
gung, wie sie für unsere Gesel l -
schaft so typisch ist.

Ich möchte nochmal expl izit beto-
nen, dass ich nicht möchte, dass
ihr euch als cis-Männer miteinan-
der, statt mit Betroffenen von
euren Handlungen und Verhal-
tensmustern sol idarisiert. Zunächst
gi lt die Sol idarität stets al len
Betroffenen! Und es gibt Grenzen,
die, werden sie überschritten, kein
Zurück mehr zulassen. Aber solan-
ge es im Sinne der Betroffenen ist,
sol l te ein Ausschluss nicht das ers-
te Mittel der Wahl sein. Es bringt
uns nicht weiter, wenn ihr stets nur
die anderen verurtei lt, ohne dabei
euch selbst zu reflektieren und eure
dominante Männl ichkeit zu be-
kämpfen.
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Wir hatten uns für den 2. Oktober
darauf geeinigt, dass wir ins Kassa-
blanca gehen. Dort haben wir über
CB-Funk mit Leuten kommuniziert,
die unterwegs waren und geguckt
haben, wo welche Ansammlungen
waren, wo und wohin welche Grup-
pen sich wie bewegt haben. Wir
wussten aber, dass wir nicht die
gesamte Fläche verteidigen
können. Wir mussten uns halt
darauf beschränken, wichtige
Objekte für uns zu erhalten und da
niemanden reinzulassen. Das hat
dann auch ganz gut geklappt am
Kassablanca. Das war damals noch
im Vi l lengang 2a. Für den 2. Okto-
ber habe ich tagsüber eigentl ich
gar nicht so viele Erinnerungen. Ich
glaube, wir haben da viel logistisch
überlegt, wie, wer, wann, wo, wel-
che Schicht übernimmt; dass ich
am CB-Funkgerät bin und den
Kontakt halte zu al len; die Fre-
quenz auch freigehalten habe;
mich da auch mit Hobby-CB-Fun-
kern manchmal auch gestritten
hab. Die kamen dann auch vor das
Kassablanca, wei l sie halt heraus-
gekriegt haben, wo wir sitzen. Aber
es ist von der Seite eigentl ich gar
nichts passiert.

Das waren die Faschos, die dann
nach Jena-Ost sind. Wer das genau
war, keine Ahnung. Wir konnten
uns nur vorstel len, wer dabei war.
Zumindest ich konnte mir das
vorstel len. Andere wussten es viel-
leicht von Gesprächen oder irgend-
welchen Informationen, die sie
erhalten haben. Aber ich habe mei-
nes Erachtens keine Ahnung, wer
da eigentl ich so dabei war. Ich
kann mir nur denken: so diese Alt-
nazis um Beythien, Kapke, Kräfte
und wie sie al le hießen diese Hors-
te, und heißen! Also aus Lobeda

waren viele. Aber halt auch aus
Jena-Nord. Der Kräfte kam ja aus
Nord, glaube ich. Oder beim West-
bahnhof hat der irgendwo gelebt.
Wer da noch dabei war – keine
Ahnung. Ich weiß nur, die haben
uns die Hütte ganz schön demo-
l iert. Eigentl ich fast unbewohnbar
gemacht.

Was mich sehr erstaunt hat, war,
dass keiner eigentl ich so richtig
den Wil len hatte, das Ding noch-
mal aufzubauen. Zu der Zeit waren
es halt auch sehr wenige, die wirk-
l ich da drinne noch gelebt und
gewohnt haben. Das war schade.
Das fand ich persönl ich auch sehr
schade. Wir mussten ja danach ins
– wir nannten es „Exi l“ – Kassa. Die
haben uns da aufgenommen und
haben uns eine Räumlichkeit ge-
geben, wo wir al le in einem Saal
sozusagen geschlafen haben. Das
war dann auch nicht so prickelnd,
wei l es keine Privatsphäre gab usw.
Aber es war ja erst mal eigentl ich
für den Notfal l gedacht; als Zwi-
schenstation. Für mich persönl ich
hat das da mit der Besetzerei
eigentl ich aufgehört. Ich habe na-
türl ich weiterhin Kontakt. Neben
der KL 58 hatten sich ein paar
Punks die Brändtsrömstraße ange-
eignet. Das war erst so ein Punker-
mädel . Ich glaube, die kam aus
Naumburg oder so. Das war auch
völ l ig unorganisiert und die sind da
einfach in ein leerstehendes Haus
und haben dort gewohnt; also ge-
lebt. Die Brändström wurde dann
später auch zum besetzten Haus,
wo ich nicht gelebt habe, aber viel
aktiv war.

Wie gesagt, die KL habe ich leider
nur ein halbes/dreiviertel Jahr be-
wohnt. War aber immer eine Zeit
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der absoluten Anspannung. Beson-
ders in der Nacht, wenn ich wusste,
ich bin mal wieder al leine. Wei l ich
ja noch in die Lehre gegangen bin,
musste ich pünktl ich ins Bett ge-
hen, damit ich am nächsten Tag
auch früh rauskomme. Das war
kein angenehmes Schlafen, wei l ,
man musste immer die Türen und
Fenster offen lassen, damit man
hört, ob sich draußen was sammelt
oder so. Wir hatten dann unsere
Pflastersteine und Flaschendepos
vor den Fenstern, um uns zu vertei-
digen. Es wurde auch immer zuge-
sehen, dass wir die Türen verbar-
rikadiert haben, immer die Fenster-
läden geschlossen haben. Wir ha-
ben ja tei lweise auch unsere Fens-
ter zugemauert. Ich weiß, wir ha-
ben im Erdgeschoss eine Wohnung
entkernt und wol lten da eine große
Kneipe rein machen. Wir hatten da
schon einen Tresen reingebaut. Es
war eigentl ich viel geplant und
schon am Laufen. Aber war dann
die Luft raus. Es sind auch viele
nach Berl in oder sonst irgendwohin
gezogen. Da hat sich das ganz
schön reduziert und es sind halt
nur noch die Jüngeren dagebl ieben
und haben dann die Brändström
gemacht.

zweiteroktober90: Nochmal zurück
zum 2. Oktober 1990: Für das
Kassa haben sich dann die Nazis an
dem Tag nicht interessiert? Sind die
dann direkt nach Ost?

Ovidio: Doch. Ich glaube, die sind
nach Jena-Ost und danach ins
Kassa oder andersherum, das weiß
ich nicht genau. Ich glaube, die
kamen danach ins Kassa. Aber das
Kassa wurde immer sehr gut
verteidigt. Wir hatten ein schönes
Foyer, wo die Garderobe war. Da

gab es einen großen Schrank so als
Abgabe für die Garderobe . Da drin
waren halt unsere Knüppel . Sobald
Alarm war, sozusagen, da kamen
die Leute an der Garderobe vorbei
und haben nicht ihre Klamotten
geholt, sondern einen Knüppel . Die
sind dann raus und haben das
erledigt (lacht).

zweiteroktober90: Wie viele Fa-
schos haben sich denn übl icher-
weise zu der Zeit so gesammelt zu
Angriffen in Jena? Also mit vielen
Leuten habt ihr z.B. auch gerechnet
an dem Tag?

Ovidio: Das war immer unter-
schiedl ich. Also mit einer gewissen
Zahl oder so haben wir uns nie
auseinandergesetzt. Es ging immer
darum, dass Faschos kommen. Egal
wie viele. Dass das immer kein
Spaß war, das war uns auch immer
bewusst. Das war uns in solchen
Momenten auch völ l ig egal , wie
viele Faschos da viel leicht vor der
Hütte stehen. Es ging immer
darum, so schnel l wie mögl ich
zuzuhauen. Wenn die ersten am
Boden lagen, ist der Rest wegge-
rannt. Also ob es nun 20 waren
oder 50, ich weiß es nicht.

zweiteroktober90: Aber das war so
das Potenzial? Also so 50 Leute?

Ovidio: Nee, nee. Also wenn ich
mich so an Situationen erinnere:
Wenn Rummel war in Jena auf dem
Markt, dann haben sich viel leicht
so 20–30 Faschos sammeln können.
Aber eigentl ich sind die meistens in
5er- oder 6er-Gruppen herumge-
rannt. Tei lweise – also einmal bin
ich mit einem Freund in die KL
zurückgelaufen und da kamen zwei
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Und ich selbst? Konzentriere mich –
nicht nur wegen der Outcal ls und
der Folgen, auch aus anderen
Gründen, aber auch wegen ihnen
und den Dingen, die mir dadurch
verschärft bewusst geworden sind –
so im Persönl ichen grade tat-
sächl ich mehr auf die Beziehungen
zu Freundinnen bzw. Frauen als
früher. Bei Organisierung bzw.
Konsequenzen „in Pol itgruppenzu-
sammenhängen“ bringe ich mich
zur Zeit nahezu nul l ein. Ersteres
fühlt sich auf eine Art sehr gut und
nah an, aber eigentl ich ist diese Art
des Umgangs mit dem ganzen
Thema und vor al lem zwischen uns
al len nicht mein Traum.

Der al lseits zu beobachtende
männl iche Unwi l len zur Eman-
zipation stößt mir auf, verschärft
die Rol lenbi lder in meinem Kopf,
wird gelegentl ich zu Verachtung –
und eigentl ich–eigentl ich kotzt
mich das richtig an. So wi l l ich der
Hälfte der Menschheit – ob pol itisch
verbundene Leute oder Freunde
oder beides – nicht gegenüber-
treten. Aber ich werde zunehmend
ungeduldig dabei , ewig die glei-
chen Dinge zu diskutieren, ewig
unter den Hartpol itniks die Sozial -
runden anzuschieben und das
Verhalten von nicht mehr ganz
jungen Leuten zwischen 25 und 45
immer auf die ach so dramatische
Sozial isation zurückzuführen – und
zu warten.

Hauptsache der Andere war's
von Louise

Sol idarität und Feminismus – zwei
Schlagworte in unserer Bewegung
und unseres angestrebten Mitei-
nanders. Für mich gehören diese
beiden Werte untrennbar zusam-
men. Sie funktionieren nur gemein-
sam und verl ieren ohne den jewei ls
anderen ihre Bedeutung. Umso
mehr verwundert und verärgert
mich al lzu oft der Umgang unter
Genossen in Bezug auf ihre pat-
riarchalen Verhaltensweisen.

Was verstehen wir eigentl ich unter
genossenschaftl ichen Beziehun-
gen? Für mich sind diese Beziehun-

gen langfristig, tiefgreifend und
sol idarisch. Sie beruhen auf der
Grundlage eines gemeinsamen
Kampfes und nehmen durch eben
diesen Gestalt an. Sie unterschei-
den sich von Zweckzusammen-
schlüssen und vol ler Besitzansprü-
chen triefenden individual istischen
Beziehungen. Sie sind ehrl ich und
wertschätzend, kritisch und warm-
herzig. In diesen Beziehungen er-
kennen wir einander an und wissen
darum, dass wir durch unseren
gemeinsamen Kampf auch
füreinander kämpfen. Genossen-
schaftl ichkeit sol lte frei von Kon-
kurrenz und Abwertung sein.
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Am meisten beeindruckt und viel-
leicht auch ein bisschen verstört
hat mich, wie anders als sonst
diese Demo abgelaufen ist, wie
offen gesprochen wurde, wie auf-
merksam zugehört wurde. Verstört,
wei l ich immer noch nicht so ganz
begriffen habe, ob es am Thema
lag, daran, WIE zugehört wurde,
oder eben doch daran, dass unter
boys eben vieles doch so ganz
anders ist, wie ich es selbst eigent-
l ich nicht wahrhaben wi l l .

Mittlerwei le sind einige Wochen ins
Land gegangen und zugegebener-
maßen ist das Thema in meinem
eigenen Kopf auch wieder etwas in
den Hintergrund geraten. Nachdem
ich auch unter befreundeten Män-
nern zunächst viel Betroffenheit
und Offenheit gegenüber dem
Thema und der Auseinanderset-
zung mit der eigenen Rol le (und bei
anderen eine gewisse Abwehr)
gesehen hab, muss ich sagen, dass
ich mittlerwei le davon fast gar
nichts mehr wahrnehme, dass das
Thema kaum von selbst angespro-
chen wird, keiner von denen, die
mir nahestehen, an Treffen der
antipatriarchalen Vernetzung tei l -
nimmt und ich auch von keinem
weiß, der eigene, andere, persön-
l iche Wege eingeschlagen hat oder
jedenfal ls darüber spricht (wobei
Letzteres natürl ich der ausschlag-
gebende Punkt sein könnte, ich wi l l
ja gar nicht lauter Leute in die Pfan-
ne hauen…). Und es gibt wenige
Fäl le, wo ich den Eindruck habe,
dass Menschen verstärkt versu-
chen, sich zu öffnen, und die
machen mir Freude und Mut und
schaffen Verbundenheit und Nähe –
aber es sind eher Ausnahmen, wo-
bei das natürl ich nur mein rein
persönl icher Eindruck aus meinem
Umfeld ist.

Ich bin der Meinung, es geht einer-
seits um strukturel le Veränderung-
en, bspw. die Schaffung von Aware-
ness-Strukturen, Ansprech-„Institu-
tionen“ u.ä. in unseren Zusammen-
hängen und anderseits um die
kleinen oder großen persönl ichen
Auseinandersetzungen und Verän-
derungen, das berühmte Sich-Öff-
nen, mit anderen (diesmal mit
Sternchen) reden, Vergangenes
und Gegenwärtiges reflektieren
usw. Zumindest im letzteren Fal l
a lso Dinge, die man theoretisch
heute Nachmittag schon beginnen
könnte – rein praktisch scheint mir
noch nicht mal bei al len darüber
ein Bewusstsein zu bestehen, dass
es auf beides ankommt. Und so
langsam macht sich in mir ein
Gefühl der Enttäuschung breit oder
eine Angst, dass es am Ende doch
an vielen, gerade den persönl ichen
Stel len bleibt wie es ist – bis zur
nächsten großen Betroffenheit.

Fazit: Ich kenne offensichtl ich keine
einzige Frau, die nicht irgendeine
Form von sexuel len Übergriffen er-
lebt hat. Dennoch war mir das bis
zu den Outcal ls und al lem, was
folgte, so nicht bewusst. Al le Män-
ner, denen ich das erzählt habe,
haben auf eine Weise reagiert, die
deutl ich gemacht hat, dass ihnen
diese Real ität noch weniger be-
wusst ist. An konkreten Schritten,
die sich daraus in meinem persön-
l ichen Umfeld ableiten, ist – soweit
mir bekannt – bisher herausgekom-
men: 1. ein Versuch, die eigene
Pol itstruktur etwas umzupolen, 2 .
ungefähr drei meiner Freunde kom-
munizieren gefühlt etwas offener
als vorher über ihren persönl ichen
Kram, auch ihre Liebes- und
Freundschaftsbeziehungen.
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Motorradfahrer und haben ange-
halten und wir haben uns dann
geboxt. Also 1 zu 1. Die haben
sogar den Helm abgenommen
(lacht). Also es war immer unter-
schiedl ich. Klar sind die halt immer
in wahrscheinl ich größeren Grup-
pen herumgerannt. Aber meine
Erfahrungen waren immer so 4–5
Leute, die zusammen waren.
Natürl ich immer martia l isch und
bedrohend. Aber im Endeffekt
hatten sie auch nicht viel mehr
Erfahrung als ich selbst. Da hast du
irgendwann mal die Angst verloren.
Bist einfach auf die drauf und
fertig. Wei l man hat ja gesehen,
wenn wir gar nicht lange gefackelt
und die Ersten umgehauen haben,
dann ist der Rest weggerannt. Die
wol lten nämlich auch gar nicht auf
die Schnauze kriegen.

zweiteroktober90: Wie ging es
dann für dich im wiedervereinigten
Deutschland weiter?

Ovidio: Wie gesagt, es ging erst
mal ins Exi l im Kassa. Ich habe
meine Lehre auch in dieser Zeit zu
Ende gebracht. Wir haben ja nicht
nur dort gepennt, sondern haben
dort die Crew sozusagen gestel lt.
Also wir haben die Bar mitbedient,
den Einlass und Security gestel lt.
Das war eigentl ich ganz lustig.
Manchmal habe ich meinen Schlaf
während der Lehre in der Berufs-
schule nachgeholt. Aber so war es
eigentl ich für mich eine interessan-
te Zeit, d ie ich nicht missen wi l l .
Danach – das Kassa war ja keine
Dauerlösung – bin ich in einige
WGs gezogen. Bis ich irgendwann
wieder gegenüber der KL 58
gewohnt habe (lacht). Von dort aus
bin ich dann hierher nach Bad
Blankenburg. Aber das war erst

später. Es hat sich wie gesagt die
Brändströmstraße gebi ldet. Aber
wir hatten auch andere besetzte
Häuser in Jena. Die Papiermühle
z.B. war auch eine Besetzung, wo
jetzt eine Gaststätte ist. Wir haben
immer wieder versucht neue
Objekte zu besetzen und haben
uns dazu umgeschaut. Aber dort
waren die Aktivbürger, die sofort
die Bul len gerufen haben. Da sind
wir dann immer rausgeflogen, auch
wenn wir schnel l zugemauert ha-
ben. Also das eine Mal haben wir
uns wirkl ich darauf vorbereitet. Als
die Bul len eine Stunde später
kamen, war schon al les zugemau-
ert (lacht). Das ging immer weiter,
bis wir den Felsenkel ler im Endef-
fekt von der Stadt angeboten be-
kommen haben.

zweiteroktober90: Nach einer
Besetzung?

Ovidio: Ja . Da ging halt der Felsen-
kel ler los. Das wurde auch al les in
Eigenarbeit gemacht: Stroman-
schlüsse, Kanal isation usw. Das
musste al les neu und erst mal
wohnl ich gemacht werden. Also
heute gehe ich wirkl ich gerne in
den Felsenkel ler (lacht).

zweiteroktober90: Danke für das
Interview.

Ovidio: Bitte.
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Rückschau
zusammengestel lt von der AIBJ-Redaktion

Sept.–Okt. | Protest-Herbst gegen AfD
Am 21. September sowie dem 7. und 21. Oktober protestierten jewei ls ca.
20–25 Antifaschist: innen spontan gegen AfD-Stände in der Jenaer Innen-
stadt. Auch in Eisenberg gab es am 21. September einen Protest gegen
die Eröffnung eines AfD-Büros

27.9. | Frauen und Queers protestieren gegen sexuelle Gewalt in
Jena
Nach dem Bekanntwerden mehrerer sexuel ler Übergriffe innerhalb der
Thüringer l inken Szene protestierten ca. 200 Frauen, Lesben, Trans- und
Inter-Personen in der Jenaer Innenstadt und machten dabei auf die
ständige Gewalt aufmerksam, der sie seitens der Männer ausgesetzt sind.

3.10. | Seebrücken-Demo statt Einheitsfeierlichkeit
250 Menschen zogen durch Jena und forderten die Aufnahme von
Geflüchteten in unserer Stadt. Die Demo zog auch vor das Volkshaus, wo
die offiziel le Einheitsfeierl ichkeit stattfand. Diese wurde auch von innen
von drei Antirassistinnen gestört.

7.10. | Spontandemo gegen Repression
Nachdem in Nürnberg zwei Genossen aufgrund der angebl ichen verbalen
Störung einer Pol izeikontrol le zu Haftstrafen verknackt wurden, ziehen 30
Leute mit Transparenten, Parolen und Pyrotechnik durch die Jenaer Innen-
stadt und das Südviertel . Als die Pol izei eintrifft, werden ein paar Schi lder
auf die Straße geschmissen und die Demo löst sich auf.

Die Protestaktion
während der Ein-
heitsfeier mit klarer
Botschaft: KEIN
MENSCH IST ILLEGAL
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"Der männliche Unwillen zur
Emanzipation"

Zusendung einer Genossin

Das hier sol l ein ganz persönl icher
Bericht über die Geschehnisse rund
um die Outcal ls aus Jena und
Saalfeld, die FLINT*-Demo gegen
patriarchale Gewalt am 27. Sep-
tember und darüber hinaus
werden. Zugebenermaßen stand
feministische Pol itik bei mir selbst
nie so ganz oben auf der Liste, und
umso mehr hat mich die erste
Veröffentl ichung aus Jena getroffen
– auch wenn ja theoretisch al les
ganz klar ist: Es existieren die
übl ichen Verhältnisse, natürl ich
auch unter Zecken, al le Jahre
wieder knal lt es mal so richtig, usw.
usf.

Getroffen im Sinne von: betroffen
gemacht, wütend, hi l flos. Ich wol lte
die Betroffene gern supporten und
wusste so nul l , wie. Dann kam die
Veröffentl ichung aus Saalfeld, und
im Laufe der Zeit wurde mir klar,
dass ich Dreiviertel der Täter flüch-
tig kenne – diese sympathischen
engagierten Antifa-Boys. In meiner
mittlerwei le endlos großen Wut
wol lte ich Freundinnen für eine Art
Sammlung, Blog o.ä. gewinnen, wo
wir ähnl iche Vorkommnisse sam-
meln – ein Träumchen von einer Art
Szene-MeToo. Zur Hälfte kam Zu-
stimmung, zur Hälfte Aussagen wie
„ Ja, an sich schon, aber ich kann
mir die Outcal ls gerade nicht
durchlesen; es erinnert mich zu
stark an eigene Erlebnisse“. Mit
diesen Antworten wurden meine
Erschütterung und der Verdacht,
dass mir selbst irgendwas nicht so

ganz bewusst ist, immer größer.
Und irgendwo zwischen diesen E-
Mai ls, Gesprächen mit Freundinnen
(nein, kein Sternchen) und der
Demo kam mir dann zu Bewusst-
sein, dass es viel leicht an der Zeit
wäre, selbst noch einmal so einige
Erlebnisse mit dem starken Ge-
schlecht, haha, zu durchleuchten
und neu einzuordnen.

Der Demo stand ich erst so mittel-
erwartungsvol l gegenüber – ehrl ich
gesagt war es fast die erste FLINT*-
Veranstaltung meines Lebens –,
aber schon der erste Redebeitrag
kam in meine persönl iche Katego-
rie „Krasseste Redebeiträge, die ich
je auf Demos gehört hab“. Die ge-
schi lderten Erlebnisse, die Beleidi -
gungen, die Zweifel an sich und
dem eigenen Körper, und das Gan-
ze – wobei die Rednerin zum Tei l
mit den Tränen gekämpft hat –
über den Holzmarkt mit seinen Eis
essenden und schlendernden
Leuten geschleudert, diese men-
schl iche Stärke hat mich wahnsin-
nig beeindruckt. Genau wie dann
später noch einige andere Rede-
beiträge. Und gleichzeitig waren da
und die ganze weitere Demo über
Freundinnen, die das dort endl ich
mal laut Gesagte nicht gut hören
konnten, die um die Ecke gegangen
sind, die die Tränen runterge-
schluckt haben oder auch nicht,
und eigentl ich war es das, was
mich noch viel mehr getroffen hat.
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strukturieren möchte, im Wohnen
oder im Wirtschaften, was gibt es
schon, welche Anlaufpunkte gibt
es?

R: Ja. . Ich wi l l , dass wir uns
organisieren und auch einfach ir-
gendwie vorangehen, krasse anti-
patriarchale Prozesse machen, vor
al lem auch von cis-Männern in Jena
krasse anti-patriarchale Arbeit
geleistet wird.

I : Also ich fordere das. Es
war nicht das letzte Mal , dass pat-
riarchale Gewalt passiert, und sehr
viel wird gar nicht öffentl ich ge-
macht. Patriarchat ist überal l , es
nimmt al les ein, aber wir doktern
ganz oft nur an einzelnen Stel len
rum. Ich wünsche mir, dass ganz
viel Bi ldungsarbeit zum Patriarchat
gemacht wird. Was ist die Geschich-
te des Patriarchats? Wo ist die ver-
lorene Geschichte, die unterdrückte

Geschichte von FLINT*, die uns
jedesmal empowert, wenn wir da-
von erfahren?

R: Auch unsere Wider-
standsgeschichte! Für mich ist ganz
klar, dass uns die autonome
Organisierung von FLINT*-Personen
einfach soviel weiterbringen wird,
wir da soviel Kraft daraus ziehen.

I : Ja! Die eigene Kraft spü-
ren. Wir haben das ja al les komplett
aus FLINT* heraus organisiert. So
ne Demonstration nur mit FLINT* zu
organisieren, das heißt auch viele
FLINT*, die das zum ersten Mal ma-
chen, lernen und dabei merken: Ich
kann das! Ich trau mich das! Und
ich trau mich das auch, wei l Ge-
noss*innen sind an meiner Seite
und wir machen das zusammen.

K: Der erste Schritt ist: raus
aus der Isolation, wieder rein in die
Aktion!

32 AIBJ #16 | 12.2020

9.10. | Gedenkkundgebung ein Jahr nach Neonazi-Anschlag von
Halle
Ein Jahr nach dem tödl ichen Neonazi-Anschlag auf die Synagoge, den
Kiez-Döner und mehrere Passant: innen in Hal le hat die sozial istische Ju-
gendorganisation Die Falken unterstützt von anderen Gruppen eine Kund-
gebung organisiert. Dabei wurden auch Reden von Überlebenden des
Anschlags abgespielt.

9.10. | Spontandemo in Jena nach Räumung der besetzten
Liebigstraße 34 in Berlin
Nachdem in Vortagen im Südviertel schon mehrere Graffitis in Sol idarität
mit der Liebig 34 aufgetaucht waren, zogen am Abend nach der Räumung
des besetzten Hauses ca. 40 Leute von der Innenstadt den Magdelstieg
hoch und protestierten gegen die Räumung und für mehr Freiräume.

26.10.–8.11. | Alternative Orientierungstage (ALOTA) an der Uni
und FH in Jena
Die ALOTA fanden unter Corona-Umständen zum verspäteten Semester-
beginn und fast ausschl ießĺich Onl ine statt. Trotz der erschwerten Bedin-
gungen wurde so den neuen Studierenden in Jena die Mögl ichkeit gege-
ben, die Uni und die Stadt von l inks unten kennzulernen. Danke an die
Organisator: innen!

24.10. | Spontaner Protest gegen Corona-Leugner: innen
200 Corona-Leugner: innen versammelten sich auf dem Eichplatz anläss-
l ich eines Tourstopps des „Querdenkers“ Bodo Schiffmann. Einige Linke
versammelten sich spontan zum Gegenprotesten und riefen unter ande-
rem „Wir impfen euch al le! “

26.10. | Frauenstreik-Bündnis sammelt Unterschriften für mehr
Personal an KiTas
Das Jenaer Frauenstreik-Bündnis fordert in einer Petition mehr Mittel und
mehr Personal für Kindertagesstätten. Dies entspräche einer Anerken-
nung der vor al lem von Frauen geleisteten Arbeit in der Kinderbetreuung.

29.10. | Demo gegen Abtreibungsverbot in Polen
Nach der weiteren Verschärfung des ohnehin extrem restriktiven polni-
schen Abtreibungsverbots gab es in Jena eine Kundgebung mit über 100
Leuten in Sol idarität mit den massenhaften Protesten für die körperl iche
Selbstbestimmung von Frauen in Polen. Die Gesetzesänderung wurde
aufgrund des massiven Frauenwiderstands in Polen vorerst ausgesetzt.

8.11. | Baumbesetzung im Paradiespark
Im Paradiespark haben Ökos einen Baum besetzt, mit dem Bau eines
Baumhauses begonnen und ein Transparent aufgehängt, um so für eine
autofreie Innenstadt und gegen den Ausbau der A49 zu protestieren, für
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die mehrere Wälder gerodet wurden und werden sol len. Pol izei und Feuer-
wehr beendeten trotz Protesten am Boden die Aktion und zerstörten das
Baumhaus.

9.11. | Antifa-Aktion gegen Querdenken in Jena
Die Corona-Leugner: innen wol lten in Jena während des Gedenkens an die
antisemitischen Pogrome von 1938 mit Kerzen von der Stadtverwaltung
aus durch die Stadt demonstrieren. Über 100 Antifaschist: innen protes-
tierten gegen die Corona-Leugner: innen, die von der Pol izei geschützt und
unterstützt wurden. Letzten Endes mussten sie ihre Demo vor der Stadt-
kirche abbrechen.

13.11. | Fridays for Future (FFF) protestiert gegen Rodung des
Dannenröder Forsts
250 Menschen kamen bei einer FFF-Demo in Jena zusammen. Bestim-
mendes Thema war die Räumung und Rodung des Dannenröder Forsts
zum Autobahnausbau.

15.11. | Neonazis in Apolda greifen Pfarrer an – und werden spä-
ter von Antifa geoutet
Nach den offiziel len Volkstrauertag-Feierl ichkeiten auf dem Friedhof in
Apolda kamen wie jedes Jahr auch die lokalen Neonazis zusammen, um
einen Kranz abzulegen. Ein empörter Pfarrer fi lmte das und wurde da-
raufhin von den Neonazis bedrängt, die sein Handy an sich rissen und die
Aufnahmen löschten. Nur haben sie die Rechnung ohne die Antifa ge-
macht. Drei Tage später veröffentl ichte das Rechercheportal Jena-SHK
Bi lder und Namen fast al ler betei l igten Neonazis.

18.11. | Weitere Baumbesetzung und Klima-Camp im Paradies-
park gegen Danni-Rodung
Im Paradiespark, bei der Haltestel le Jenertal , wurde ein weiterer Baum
besetzt. Nach Verhandlungen mit den Behörden verl ieß der Besetzer den
Baum und es wurde ein Kl ima-Protestcamp im Park angemeldet, welches
bis zum 26. November Bestand hatte.

19.11. | Nigerianer: innen protestieren in Saalfeld gegen Rassis-
mus und Abschiebungen
Die nigerianischen Flüchtl inge aus dem Lager in Rudolstadt haben in
Saalfeld gegen die Wohnbedingungen, gegen Abschiebungen und gegen
Rassismus protestiert. Sie wurden dabei von der radikalen Flüchtl ingsor-
ganisation „The VOICE“ sowie von einigen Antirassist: innen unterstützt.
An der Demo betei l igten sich insgesamt ca. 50 Personen.

23.11. | Angriff auf Burschenschaftshaus
In der Nacht vom 23. auf den 24. November warfen Unbekannte vier
Steine auf das Haus der Burschenschaft Germania, beschädigten dabei
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Trans*feindl ichkeit, verharren in 2-
geschlechtl ichem Denken. . . Wir zei-
gen Rassismus. . . Wir verletzen uns,
schwächen uns. Es ist schwer,
gemeinsam zu kämpfen. Wir leben
auch eine unglaubl iche Negativ-
Kultur. Als erstes kommt fast immer
Kritik, wir grenzen uns ständig von-
einander ab. Wir brauchen Verbun-
denheit!

I : Dass das Open-Mic auf
der Demo so stark angenommen
worden ist, untermauert, wie nötig
und wichtig ein Raum ist, wo sowas
thematisiert werden kann. Im
Open-Mic sind schwierige Span-
nungsfelder aufgemacht worden,
die trotzdem sehr wertvol l und
wichtig sind, wei l nur dadurch
können wir auch wachsen, kann der
Standpunkt und das Verständnis für
die Thematik in jeder*m gefestigt
und gestärkt werden.

R: Ja, aneinander reiben,
aber Zusammenarbeit ohne Ende.
Es gibt soviele aktive Genoss*innen

die zu feministischen Themen in
Jena arbeiten, und so oft wissen wir
gar nicht voneinander, wissen gar
nicht, woran jede von uns arbeitet,
können deswegen auch schlecht
aneinander anknüpfen oder aufei-
nander aufbauen. Wir müssen von-
einander wissen! Ich wünsche mir
noch mehr autonome Vernetzung
und Austausch von FLINT*-Perso-
nen und Diskussionen. Das war erst
der Anfang.

K: Ich sehe den ersten
Keim, den mensch jetzt hegen und
pflegen kann, um in diese Richtung
zu gehen, um Vernetzung zu ver-
stärken und auszubauen und auch
längerfristig ne Struktur zu entwic-
keln, in der mensch dann gemein-
schaftl ich arbeiten und agieren
kann. Ich fände auf jeden Fal l ein
Publ ik-Machen von: Was gibt es
schon? Wo kann ich mich hinwen-
den, wenn ich in Jena FLINT*-Arbeit
machen möchte, für Theorie-Arbeit,
wenn ich mich in ner Gemeinschaft
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richtig körperl iche Reaktion, das ist
einer so richtig in den Körper
gefahren. Wei l das eben ne reine
FLINT*-Demo war, da ist der Ge-
meinsam-sind-wir-stark-Moment
nochmal so richtig physisch für
mich geworden.

I : Ja! Mir hat die Parole:
„Leute, hört ihr Frauen schrein,
schlagt dem Typ die Fresse ein! “ so
gut getan. Danach wurde aber
zurecht kritisiert, dass wir nur
„Frauen“ und nicht auch „FLINT*“
gerufen haben. Nächstes Mal
braucht es beides.

R: Besonders beeindruckt
hat mich, ich habe dort Freund*in-
nen gehört, sie haben Erfahrungen
getei lt, öffentl ich geweint, und das
hat mich so berührt und mitgenom-
men. Das werde ich nicht verges-
sen; das hat viel mit mir gemacht,
das zu erleben.

I : Ich war sehr dankbar für
den Mut, den Betroffene hatten.
Großartig, dass es sowohl das
Tei len von Gewalt in heterosexuel-
len cis-Beziehungen wie das von
Gewalt gegen Trans*-Personen gab;
das hat mich sehr sensibi l isiert. Ich
habe aber auch von vielen gehört,
dass sie getriggert wurden, dass es
für manche dann nicht mehr mög-
l ich war, weiter auf der Demo zu
bleiben.

R: Ja, es kam im Nachhinein
Rückmeldung von Menschen, dass
sie danach ohnmächtig und al lein
nach Hause gegangen sind. Wiede-
rum andere, die ihre patriarchalen
Gewalt-Erfahrungen getei lt haben,
haben diesen Prozess für sich als
sehr empowernd empfunden. Wir
müssen schauen, das miteinander
zu vereinen, mit was Bestärkendem
rauszugehen.

K: Es sol lte eine klarer
strukturierte und viel deutl icher
erkennbare Awareness-Struktur

geben. Z.B. dass es einen Sammel-
punkt gibt, wo al le Demo-Tei l -
nehmenden hingehen können, und
dann nicht vereinzelt bleiben oder
im schl immsten Fal le die Demo
verlassen, sondern dann ne Chance
und nen Ort haben, wo sie für den
Moment, der gerade zuviel ist, ein
anderes Setting haben.

I : Ich wi l l unbedingt, dass
al le gut bis zum Ende bleiben
können!

K: Ich fand auch sehr gut,
dass es ein Open-Mic gab, was un-
glaubl ich gut angenommen worden
ist.

R: Auch richtig stark war,
dass mehrere Genoss*innen aus
Erfurt angereist sind und bis zum
Schluss gebl ieben sind, wir uns
vernetzt haben.

I : Mich hat auch bewegt,
dass eine ältere Frau* vom Frauen-
haus, die seit Jahrzehnten gegen
patriarchale Gewalt arbeitet, sich
für die Demo bedankt hat, wei l das
Thema so stark unterrepräsentiert
ist und sowenig Zulauf hat. Sie hat
sich mehr Zusammenarbeit in der
Zukunft gewünscht. Das war auch
wie ein Generationen-Verbinden.

Was braucht Jena aus unserer
Perspektive für den Kampf
gegen patriarchale Gewalt,
gegen das Patriarchat?

I : Ich wünsche mir eine
gemeinsame Strategie auf die anti -
patriarchale cis-Männer-Vernet-
zung. Aber vor al len Dingen möch-
te ich eine gemeinsame FLINT*-
Strategie auf: Wie wol len wir mit
patriarchaler Gewalt umgehen, wie
können wir gemeinsam gegen das
Patriarchat kämpfen? Wie schwierig
das ist, haben wir gerade im Nach-
gang der Demo festgestel lt.

R: Wir zeigen untereinander
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die Fassade und zwei Fenster. Außerdem wurden später Mül ltonnen auf
dem Steinweg abgebrannt und drei Werbekästen mit Bundeswehr-Wer-
bung zerstört. Ein autonom-antifaschistischer Hintergrund ist nahel iegend.

25.11. | Mahnwache anlässlich des Tags gegen die Gewalt an
Frauen
Anlässl ich des internationalen Gedenktags gegen die Gewalt an Frauen
organisierten das Frauenstreik-Bündnis und andere Feministinnen eine
Mahnwache auf dem Markt. Über 60 Tei lnehmer: innen entzündeten Ker-
zen, hörten die feministische Hymne „Canción sin miedo“ aus Mexiko und
mehrere Reden.

27.11. | Klima-Kletterer blockieren A4 bei Jena aus Protest gegen
Danni-Räumung
Zwei Kl ima-Aktivist: innen sei lten sich am Morgen des 27. November auf
Höhe Lobeda von einer Brücke über der A4 ab und protestierten so für die
ökologische Verkehrswende und gegen die brutale pol izei l iche Räumung
des besetzten Dannenröder Forsts. Sie wurden nach anderthalb Stunden
von der Feuerwehr geräumt.

Die Absei laktion von der Autobahnbrücke für den Erhalt des Dannenröder Forsts
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Militanter Martinsumzug in
Jena sorgt für Aufruhr

Kurze Dokumentation der Ereignisse von der AIBJ-Redaktion

11.11. | In Jena machen ca. 60
Leute eine mi l i tante Demo. Auf
de. indymedia.org findet sich dazu
folgender Bericht:

„Am heutigen Abend, den 11.11.
versammelten sich etwa 60 Men-
schen am Eichplatz um eine Sponti
durchzuführen. Die Tei lnehmer*in-
nen drückten ihre Wut über die
Gentrifizierung in der Stadt aus und
zeigten, dass die al ltägl iche Ver-
drängung von marginal isierten
Gruppen nicht unwidersprochen
bleibt. In einer Zeit, in der ein
Großbauprojekt nach dem anderen
umgesetzt wird und sich die Stadt
mit Beton fül lt, ist es wichtig nicht
zu verstummen und kämpferisch
dagegen zu halten und sich die
Straßen zu nehmen. Die Scheiben
einer Bank sind dabei zu Bruch ge-
gangen und es wurde sehr viel
Pyrotechnik gezündet.

In Gedanken sind wir bei
unserer Genossin und Antifaschis-
tin Lina, die am 5.11. von den Cops
entführt und in U-Haft gesteckt
wurde. Ihr wird vorgeworfen Neo-
nazis angegriffen und Mitlg l ied
einer kriminel len Vereinigung zu
sein. Die Demo sprach sich sol i -
darisch mit ihr aus indem Sprech-
chöre wie „Freiheit für Lina“ oder
„129 das kennen wir schon, Feuer
und Flamme der Repression“ skan-
diert wurden, sowie mit „Freiheit
für Lina“- Schriftzügen welche die
Wände entlang der Demo zieren.

Bereits nach kurzer Zeit

kamen die Bul len hinzu, welche mit
Pyrotechnik beschossen und ver-
einzelt mit Steinen beworfen wur-
den. Die Demo löste sich daraufhin
rasch auf. Hier hätte viel mehr pas-
sieren können und es ist schade,
dass die Leute nicht zusammen
bl ieben und einige ihre Genoss*in-
nen im Stich l ießen. Die Cops wa-
ren uns zu diesem Zeitpunkt unter-
legen.“

In der TLZ hieß es tags drauf unter
dem Titel „Pflastersteine fl iegen bei
Demo in Jena“:

„Bei einer Spontandemonstration
im Stadtzentrum von Jena sind am
Mittwochabend Pflastersteine ge-
flogen. Laut Pol izei wurden auch
Einsatzfahrzeuge beschädigt.

Am Mittwochabend ist es in
Jenas Innenstadt im Rahmen einer
Spontandemo zu Krawal len ge-
kommen. Laut Pol izei wurde aus ei-
ner größeren Gruppe von rund 35
Personen heraus unter anderem
Pyrotechnik gezündet. Die Tei l -
nehmer der Spontandemo be-
schädigten zudem die Eingangstür
der „Oberbank“ am Kirchplatz.
Außerdem wurde über dem anato-
l ischen Spezial i täten-Restaurant
„Köz“ die Fensterscheibe einer
Wohnung zerstört. Mögl icherweise
sol lte der Stein ein Pol izeifahrzeug
treffen, das vor dem Haus stand.

Nach Angaben der Pol izei
wurden zudem Mül ltonnen ange-
zündet und mehrere Pol izeifahr-
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"Raus aus der Isolation,
wieder rein in die Aktion! "

Selbstinterview von Organisatorinnen der Demo
gegen patriarchale Gewalt vom 27.9.2020

Wir haben eine Demonstration
gegen patriarchale Gewalt in
Jena organisiert. Warum?

I : Auslöser war, dass eine
Reihe von Vorfäl len patriarchaler
Gewalt in der Szene veröffentl icht
wurden. Wir haben uns gelähmt
und ohnmächtig gefühlt, dann aber
beschlossen: Wir demonstrieren!

R: Ich war unglaubl ich
wütend darüber. Mir hat anfangs
ein Zugang gefehlt, d iese Wut zu
kanal isieren und was Positives
damit zu machen, um eben nicht
ohnmächtig zu werden. Kraft und
Zeit in die Orga der Demo reinzu-
stecken, war dann genau richtig.

K: Ich bin erst im laufenden
Organisierungsprozess dazugesto-
ßen. Ich war davor lange wenig bis
gar nicht pol itisch aktiv, unter
anderem auch wegen cis-domi-
nierten, patriarchal-gewaltmäßig
strukturierten pol itischen Situatio-
nen. Ich habe es für mich als total
wertvol l empfunden zu sehen, dass
was organisiert wird, und den Im-
puls zu spüren, dass ich meine
Ohnmacht und mein Nichts-Tun
jetzt viel leicht aufbrechen kann.
Wei l d ie Organisationsstruktur
offen war, konnte ich im laufenden
Prozess noch dazustoßen.

I : Wir haben auch darüber
gesprochen, dass wir das nächste
Mal gleich reagieren wol len, mit ei-
ner Sponti z.B. Es waren bestimmt
2–3 Wochen, bis wir überhaupt in
die Aktion gekommen sind.

Eigentl ich wol len wir jedesmal ,
wenn was passiert, sofort und
heftig reagieren. Es gibt den klas-
sischen 8.   März, es gibt mal ne
feministische Intervention, aber
dezidiert gegen patriarchale
Gewalt, gegen diesen Dauer-
Kriegszustand gibt es kaum was;
das muss sich ändern! Natürl ich
macht das was mit uns; wir haben
auch selbst oder im Umfeld pat-
riarchale Gewalt erlebt. Es gibt
keine verhältnismäßige Reaktion
auf dieses Ausmaß patriarchaler
Gewalt; es ist nach wie vor ein
Tabu, böse schambesetzt, ein
Vereinzelungsthema.

R: Ja, die Notwendigkeit ist
immer da, aber rückt oft in den
Hintergrund oder hat keinen Platz.
Und jetzt war die Notwendigkeit
hier in Thüringen, hier in Jena,
nochmal besonders hart spürbar.

Lasst uns für alle, die nicht da-
bei sein konnten, etwas, das
uns auf der Demo besonders
berührt oder bewegt hat,
beschreiben.

R: Wir waren grad als
Demozug unterwegs, haben Sprü-
che gerufen, und dann kamen wir
in die Unterführung zum Markt und
auf einmal waren wir so LAUT!
Unsere Sprüche und Schreie haben
so richtig in den Ohren gedröhnt
und es hat sich angehört, als wäre
die ganze Stadt vol l mit uns!

K: Da hatte mensch so ne
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Diskussion um
sexuelle Gewalt

von der AIBJ-Redaktion

Zwei Instagram-Veröffentl ichungen
von sexuel len Gewalterfahrungen,
die junge Frauen in der l inken Sze-
ne in Jena und Saalfeld gemacht
haben, beschäftigen uns seit die-
sem Herbst. In der Veröffentl ichung
vom 25. August geht es um die
Vergewaltigung durch einen Jenaer
Antifa-Genossen im Jahr 2018. In
der Veröffentl ichung aus Saalfeld
vom 23. September werden Erfah-
rungen mit drei Genossen aus der
lokalen Antifa-Szene aus den letz-
ten Jahren beschrieben. Diese rei-
chen von respektlosem Verhalten
bis hin zu sexuel ler Nötigung.

Was ist seitdem passiert? Es gab
einige Sol idaritätserklärungen mit
den Betroffenen, u.a. vom Haskala,
einer l inksradikalen Gruppe aus
Bad Blankenburg, einer l inken
Gruppe aus Jena. Frauen und
queere Leute oder FLINT* (=Frau-
en, Lesben, Inter- und Transperso-
nen) haben am 27. September in
Jena eine eigene Demo, als ohne
Männer, gemacht. Sie haben die
Männer dazu aufgerufen, sich in
der Zeit mit ihrer Rol le zu beschäf-
tigen. So fand das erste der bisher
fünf Treffen der antipatriarchalen
Männergruppe statt. Im Oktober
und November haben die Falken
eine Veranstaltungsreihe über
Sexismus in der l inken Szene
durchgeführt. Gleichzeitig laufen
im Hintergrund zahlreiche Ge-
spräche und Aufarbeitungspro-
zesse.

Die Veröffentl ichungen sind frei l ich
nur der Gipfel des Eisbergs. Es gibt
auch andere Vorfäl le, die nicht
veröffentl icht worden sind, und
andere Konfl ikte, die ohne Öffent-
l ichkeit ausgetragen werden.
Außerdem scheint es gerade in
Saalfeld eine sehr schwierige
Situation zu sein, wo Tei le der
Szene die feministische Kritik auch
abwehren.

Als Redaktionsgruppe des AIBJ
stel len wir uns klar auf die Seite
der Betroffenen! Um einen kleinen
Beitrag zur laufenden Diskussion zu
leisten, haben wir mehreren Frauen
aus Jena den Raum angeboten, ihre
Eindrücke und Gedanken rund um
die Vorfäl le sexuel ler Gewalt und
die FLINT*-Demo von Ende Sep-
tember aufzuschreiben. Wir hoffen,
so einen kleinen Beitrag zur ak-
tuel len Auseinandersetzung um
den Sexismus und die sexuel le
Gewalt in den eigenen Reihen zu
leisten.
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zeuge beschädigt. Augenzeugen
berichten, dass die Tei lnehmer anti-
kapital istische Forderungen riefen
und Feuerwerk zündeten. Pol izei-
kräfte wurden zusammengezogen.
Sie versuchten, die Tei lnehmer
einzufangen, die auch über den
Markt l iefen. Johannisstraße, Saal-
straße und Unterlauengasse waren
weitere Einsatzorte der Pol izei . Zu
den Hintergründen äußerte sich die
Pol izei am Donnerstagmorgen aus
ermittlungstaktischen Gründen
nicht.“

12.11. | Die Presse, darunter auch
größere Medien wie die FAZ, ZEIT,
der MDR oder t-onl ine.de, berichtet
von der Demo und geht auch auf
die pol itischen Inhalte ein, also auf
die Gentrifzierungsproblematik und
die Festnahme von Lina in Leipzig.

12.11. | Erwartbarerweise verur-
tei len verschiedene Akteure die
Gewalt, darunter die AfD, die CDU,
der Sicherheitsdezernent der Stadt
Jena und die Pol izei .

13.11. | Die Rote-Hi lfe-Ortsgruppe
in Jena rät: Redet nicht über die
Vorgänge, schon gar nicht vor
anderen oder vor mögl ichen Über-
wachungsgeräten (z.B. Smartpho-
nes), wechselt eure Kleidung, räumt
zu Hause auf und entfernt mögl iche
inkriminierende Gegenstände.

13.11. | Die Gruppe „Recht auf
Stadt“ Jena veröffentl icht ein
Statement, in dem sie klar macht,
dass sie sich nicht von der
Demonstration distanziert, sondern
vielmehr die Wohnungspol itik der
Stadt verurtei lt. Im MDR Thüringen
Journal des Vorabends war nämlich
behauptet worden, die Gruppe, die
für den Beitrag interviewt worden
war, verurtei le die Gewalt.

1.12. | In der OTZ heißt es, die
Pol izei habe noch keine neuen
Ergebnisse und die AfD beantrage
eine aktuel le Stunde im Stadtrat
über die Sponti .
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Diese Chatgruppe
hat § 129 Mitglieder

Zusendung von Hana zur Nutzung von Sozialen Medien,
Smartphones und Messengern im l inken Aktivismus

Das l inke Server-Kol lektiv Nadir.org
titelte in einem Aufruf im Jahr 2012
"Plötzl ich plappern Anna und
Arthur" . Mit ihrem Titel bezogen sie
sich auf die klassische Parole der
Roten Hi lfe, Anna und Arthur
halten‘s Maul , d ie zur
Aussageverweigerung in
Ermittlungsverfahren aufruft. In
ihrem Text kritisieren die Aktivis-
t*innen, dass trotz der von ihnen
und anderen Kol lektiven zur Verfü-
gung gestel lten autonomen und
dezentralen Tech-Infrastruktur
immer mehr Linke über Facebook
kommunizieren und sich dort
vernetzen. Ihre Kritik bezieht sich
dabei auf die umfassende Überwa-
chung und Auswertung der Kom-
munikation, der auch Linke durch
ihre Facebook-Nutzung freiwi l l ig
zuarbeiten. Ihr zweiter Punkt ist die
fehlende Kritik der pol itischen
Ökonomie Facebooks, das als Kon-
zern auf eine bis dato ungekannt
sanfte Art unsere Leben in Form
von Daten ausbeutet und uns die-
selben Produkte im Gegenzug zum
Konsum anbietet. Der Text schl ießt
u.a. mit dem Aufruf: "Wir fordern
mit al lem Nachdruck al le auf:
Schl ießt Eure Facebook-Accounts!
Ihr gefährdet andere! Verhaltet
Euch zu diesem Datenmonster! "

Nadir.org hatte noch vor dem
Entstehen von de. indymedia.org

autonome Nachrichtensysteme
entwickelt und verschlüsselte E-
Mai l -Listen angeboten, al les
unkommerziel l und als integraler
Bestandtei l emanzipatorischer
Infrastruktur. Das al les erscheint im
Jahr 2020 ungeheuer weit weg und
der Aufruf von 2012 kl ingt ver-
zweifelt. Abgesehen von riseup.net,
das sich weltweit für Aktivist*innen
als unabhängige Struktur für E-
Mai ls und Foren etabl iert hat,
haben sich Facebook, Twitter und
Telegram als maßgebl iche Platt-
formen zur Information und Ver-
netzung durchgesetzt. Und Smart-
phones sind als dafür genutzte
Endgeräte zur Regel geworden.
Nun gi lt auch hier, dass diese
Entwicklung sehr widersprüchl ich
ist und eine Fül le an Potentia len
und Problemen gleichzeitig mit sich
bringt. Der Aufruf von Nadir.org sol l
hier jedoch nicht nur als wichtiger
bewegungshistorischer Moment
herangezogen werden, sondern
auch, wei l er in seiner Kürze zwei
zentrale Kritikpunkte anspricht, die
sich genauso auf die Nachfolge-
Plattformen von Facebook anwen-
den lassen. An dieser Stel le sol l das
Hauptaugenmerk auf den Sicher-
heitsaspekt gelegt werden. Eine
Diskussion um die ökonomische
Analyse der sozialen Medien sol lte
an anderer Stel le auch ihren Raum
kriegen.

18 AIBJ #16 | 12.2020

Die Weimarer Polizeiinspektion
gehört ersatzlos dichtgemacht.
Die Räumlichkeiten werden zu ei-
nem Multifunktionszentrum umge-
baut, in dem Infoläden, Seminar-
räume, Sporträume und Infrastruk-
tur für pol itische Befreiungskämpfe
eingerichtet werden. In unmittel-
barer Nachbarschaft zum Kultur-
zentrum E-Werk und dem noch um-
zuwidmenden Riesenkomplex At-
rium entstehen völ l ig neue Syner-
gieeffekte.

Die Uniformierten gehören ent-
waffnet und die Waffen lokalen
Selbstverteidigungskomitees
übergeben. Ein Tei l sol l te sobald
wie mögl ich an die YPG/YPJ
weitergegeben werden. Auch wenn
sich die Migrantifa in Deutschland
zum Selbstschutz bewaffnen wol len
sol lte, könnten die Weimarer Be-
stände ein guter Anfang sein.

Die ex-Polizist*innen werden
schonungslos mit ihrer Rolle
als Beschützer*innen der Ge-

walt von Staat, Kapital und
Patriarchat konfrontiert und
gemeinsam mit emanzipatori-
schen Trainer*innen zu Media-
tor*innen und Konflikttrainer*-
innen umgeschult. Ihnen wird
außerdem ein Lebensunterhalt in
alternativer Beschäftigung in Aus-
sicht gestel lt, wenn sie mit ihren
Fähigkeiten an zukünftigen Ent-
eignungen und Umvertei lungen
tei lnehmen. Sie werden drittens
dazu ermutigt, in einem zu-
künftigen Bi ldungssystem der jun-
gen Generation als Zeitzeugen des
Zeitalters der Herrschaft zur Ver-
fügung zu stehen.

Der zum Vizebürgermeister
aufgestiegene frühere Polizei-
chef Ralf Kirsten, der die Miss-
handlungen und Täter*innen
aufwendig deckte, wird im
Rahmen einer Rathausräumung
aus seinem Büro gejagt. Ihm
wird die Chance gegeben, sich in
Ungarn ein neues Leben auf-
zubauen.
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Ralf Kirsten, hat gut lachen.
Hier 2010 als Bul lenchef.
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Immer wieder Weimar
Neue Berichte über Misshandlungen, Homofeindl ichkeit
und Korruption bei der Weimarer Pol izei – von Phi l ipp

In der TAZ erschien am 30. Oktober
2020 eine Recherche, aus der neue
Vorwürfe gegen die Weimarer
Pol izei hervorgehen. Es ist kein
halbes Jahr her (30. Mai) , dass
dieselbe Zeitung einen Vorfal l
veröffentl ichte, bei dem eine be-
reits zuvor traumatisierte Minder-
jährige bei einer grundlosen Haus-
durchsuchung von den Beamten
misshandelt wurde. Außerdem wur-
de damals von einem Weimarer
Pol izisten berichtet, der als Rassist
und Versender sexuel l expl iziter Fo-
tos an junge Frauen bekannt ge-
worden war. Der neue Bericht han-
delt von Beamten, die im Dienst
auf sadistische Art Menschen miss-
handeln, Kol leg*innen homo-
feindl ich beleidigen und beschlag-
nahmte Drogen verschwinden
lassen.

Wir hatten bereits in früheren Aus-
gaben zur massiven Pol izeigewalt
gegen verhaftete junge Punks (AIBJ
#11) und zu der in Misshandlungen
mündenden Hausdurchsuchung be-
richtet. Daher ist es an dieser
Stel le überflüssig, erneut ins Detai l
zu gehen, was die Taten der
Weimarer Uniformierten angeht.
Neu an den Berichten ist keinesfal ls
die Gewalt. Wer sich darüber
betroffen zeigt, hat entweder bis
jetzt sich selber belogen oder al le
um sich herum. Das System Pol izei
mit seiner Fül le an Herrschafts-
mitteln, Gewalt und Unkontrol l ier-
barkeit kann nichts anderes
hervorbringen als die tägl ichen
1000 widerwärtigen „Einzelfäl le“.

Neu ist nur das Ausmaß an Angst
vor der Pol izei , das durch den
Bericht offenbar geworden ist.
Nicht nur sind es aktive Kol leg*in-
nen der benannten Täter, die sich
aus purer Verzweiflung über die
Tatenlosigkeit ihrer bestens unter-
richteten Vorgesetzten an die TAZ
wandten. Im Bericht werden auch
Weimarer Bürger*innen genannt,
die aufgrund von außerdienstl ichen
Konfl ikten mit einem der Pol izisten
handfeste Drohungen erhielten und
sich manifest vor der Pol izei fürch-
ten. People of Colour, Linke, Punks
und viele andere marginal isierte
Gruppen haben von den dunkel-
blauen Schläger*innentrupps schon
lange nichts Gutes zu erwarten.
Dass es aber nun auch bürgerl iche
Famil ien und Pol izist*innen selber
sind, die sich fürchten, ist tat-
sächl ich neu.

Im Sinne des Erhaltes dieser
grundfalschen Ordnung wird nun
aus verschiedenen Bl ickwinkeln
wieder einmal die „Beschwerde-
stel le“ der Pol izei diskutiert. Damit
wird das Fernl iegendste überhaupt
getan, wenngleich es im Sinne des
Systems der Herrschaft konsequent
ist. In den USA wird sogar in l ibera-
len Kreisen die Idee eines „Defun-
dings“, also des finanziel len Aus-
trocknens von Pol izeibehörden
diskutiert. Nicht jedoch in Deutsch-
land. Trotzdem wol len wir an dieser
Stel le mal an das Nahel iegendste
denken und entsprechende Forde-
rungen und Perspektiven formu-
l ieren:

Aus den Fehlern der Nazis
gelernt?

Es gab in den vergangenen Jahren
mehrere Terrorverfahren gegen
Nazigruppen, in denen sich die
Anklagen hauptsächl ich auf deren
Messenger-Nutzung stützten,
darunter die Gruppe Freital , Old-
school Society, Revolution Chem-
nitz und die Gruppe S. Bei Letzterer
steht ein Prozess noch aus, von den
anderen drei Gruppen wurde der
Großtei l der Mitgl ieder bereits nach
§ 129a StGB (Bi ldung einer terro-
ristischen Vereinigung) verurtei lt.

Die Gruppe Freital entstand aus der
Neonazi-Gruppe Bürgerwehr FTL /
360, die sich im Rahmen der ras-
sistischen Mobi l isierungen 2015 als
zunächst noch offen auftretende
Gruppe gegründet hatte. Die Mit-
gl ieder griffen antirassistische Akti-
vist*innen an, begangen Mordan-
schläge auf Geflüchtete und An-
schläge mit Sprengstoff, Steinen
und Buttersäure auf ein l inkes
Dresdener Hausprojekt. Für ihre
Taten trafen sie sich an der örtl i -
chen Tankstel le, banden für Hi lfs-
arbeiten Nachbar*innen und
Freund*innen ein und trafen Ab-
sprachen zu den Anschlägen in
einem verschlüsselten Chat. Wei l
jemand den Behörden seinen eige-
nen Zugang zu der Chatgruppe zur
Verfügung stel lte, konnte die Pol izei
mitlesen und Beweismittel sam-
meln.

Die Oldschool-Society war eine
Gruppe von Nazis aus mehreren
Bundesländern, die Anschläge auf
verschiedene Ziele geplant hatten,
von denen laut Anklage einer auf
eine Geflüchtetenunterkunft in Bor-

na unmittelbar bevorgestanden
habe. Die Gruppe hatte zudem bei
einem Helfer mehrere Hundert Ki lo
Sprengstoff in Auftrag gegeben.
Das Bundeskriminalamt hatte die
Kommunikation in einer ver-
schlüsselten Telegram-Gruppe mit
einem einfachen Trick verfolgt: Mit
der Nummer eines der Beschul-
digten wurde auf einem BKA-Gerät
ein neuer Telegram-Account ein-
gerichtet. Die obl igatorische SMS
mit dem Bestätigungscode wurde
einfach abgefangen, was mithi lfe
eines richterl ichen Beschlusses zur
Telekommunikationsüberwachung
gemacht werden konnte. Von da an
las das BKA mit, bis genügend kon-
krete Äußerungen gefal len waren,
die eine Einstufung als terroristisch
zul ießen und die Existenz einer
darauf gerichteten Gruppenstruktur
belegten.

Revolution Chemnitz hatte sich in
Reaktion auf die rechten Krawal le
in Chemnitz Ende August 2018
gegründet und hatte geplant, zum
3. Oktober Anschläge zu begehen.
Für diesen Zweck wurde eine Tele-
gram-Gruppe gegründet, in der
sich expl izit über diese Pläne aus-
getauscht wurde. Als mehrere der
Betei l igten im September infolge
eines rassistischen Übergriffs
verhaftet wurden, fielen der Pol izei
Handys in die Hände, auf denen die
Chatverläufe nachzuvol lziehen
waren.

Die Gruppe S. gründete sich aus
Neonazi-Facebookgruppen heraus
und verlagerte ihre Kommunikation
in mehrere Telegram-Gruppen. Es
wurde gleichzeitig auch in Telefo-
naten offen gesprochen. Ein Chat-
mitgl ied wandte sich selbständig
an die Behörden, nachdem schon
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konkret über Waffen gesprochen,
Sprengstoff beschafft und An-
schlagsziele thematisiert worden
waren. Somit konnten Überwa-
chungsmaßnahmen eingeleitet und
Chatverläufe sowie -mitgl ieder
eingesehen werden.

Diese Ermittlungsverfahren veran-
schaul ichen neben der aktuel l
immensen Bedrohung durch rech-
ten Terror auch, welche Einfal lstore
für Repression es bei der Nutzung
von Messengern wie Telegram gibt:
Mit wem kommuniziere ich eigent-
l ich? Wie gehen meine Chatpart-
ner*innen mit ihren Handys um?
Wann werden welche Chatverläufe
gelöscht und wie sicher ist diese
Löschung? Wie leicht wäre es für
Behörden, sich lautlos meinen
Account selber einzurichten? Und
wie leicht kann aus einer Chatgrup-
pe juristisch eine kriminel le oder
terroristische Vereinigung werden?

Handys der Linken im Fokus
der Behörden

Im Januar 2015 kam es in Leipzig
zu einer wütenden Spontandemo,
nachdem irrtüml ich davon ausge-
gangen war, dass ein Geflüchteter
in Dresden von Nazis ermordet
worden wäre. Im Verlauf der Demo
kam es zu verschiedenen Angriffen
gegen öffentl iche Gebäude. Als die
Pol izei anrückte und einen Tei l der
Demo einkesselte, folgte eine
resolute Maßnahme: Es wurden al le
Handys und Laptops beschlag-
nahmt. Aus Sicht der Repressions-
behörden war das äußerst clever:
Die Chancen waren groß, dadurch
Aufrufe in Chatverläufen zu sichern
und somit nicht nur Rädelsführer*-
innen dieses schweren Landfrie-
densbruchs zu identifizieren, son-

dern auch Kommunikationsstruk-
turen der Leipziger Szene zu
durchleuchten und sich selber
langfristig in Chatgruppen einzu-
kl inken. Die einzig sinnvol le Reak-
tion auf diese Beschlagnahmungs-
orgie hätte sein müssen: Al le
beschlagnahmten Geräte fl iegen
nach der Rückgabe auf den Schrott,
a l le irgendwie gefährdeten Chat-
gruppen werden gelöscht, al le nicht
eingekesselten Mitgl ieder entspre-
chender Gruppen treten aus den
Gruppen aus und al le irgendwie
Betroffenen legen sich neue Num-
mern zu. Und danach hätten in
al len Zusammenhängen, Bezugs-
gruppen, Infoläden, Wohnprojekten
usw. physische Treffen stattfinden
müssen, in denen diskutiert und
entschieden wird:

Wie wollen wir zukünftig kommu-
nizieren, welche Kanäle eignen sich
für welche Art der Kommunikation?
In welchen Zusammenhängen
haben Laptops und Handys nichts
zu suchen und wie stellen wir
sicher, dass sich möglichst viele,
von deren Verhalten wir auch
betroffen sind, daran halten?

In Jena gab es seit 2015 zahlreiche
Naziaufmärsche und Gegenaktio-
nen, bei denen Dutzende Men-
schen im Pol izeigewahrsam
gelandet sind. Auch hier wurden
Handys beschlagnahmt. Was hat
das innerhalb der Szene für Kon-
sequenzen gehabt? Wurden al le
potentiel l Betroffenen von den
Ingewahrsamgenommenen darüber
informiert, dass das betreffende
Handy beschlagnahmt wurde? Gab
es überhaupt Konsequenzen? Wenn
die Jenaer Pol izei smart genug war,
dann hat sie in den letzten Jahren
systematisch al le Handys von in
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Die Verfahren im sog. Rondenbarg-
Komplex sind nicht nur ein weiterer
Höhepunkt in der massiven Repres-
sionswel le gegen G20-Gegner*in-
nen, die auch dreieinhalb Jahre
nach dem Gipfel in Hamburg im Jul i
2017 weiter ungebrochen ist, son-
dern mit insgesamt über 80 Ange-
klagten der größte Mammutprozess
gegen Linke seit Jahrzehnten.

Am 3. Dezember 2020
beginnt nun der Pi lotprozess gegen
die fünf jüngsten Angeklagten, die
bei den G20-Protesten noch
minderjährig waren. Über viele
Monate hinweg müssen die
Heranwachsenden nun wöchentl ich
nach Hamburg zu ihren
Prozessterminen pendeln, was eine
ungeheure Belastung für die fünf
Betroffenen darstel lt. Die eigent-
l ichen Ereignisse geben wahrl ich
keinen Anlass zu einem so auf-
geblähten Prozess. Etwa 200 De-
monstrant*innen, die auf dem Weg
zu Blockadeaktionen waren, wurd-
en am Morgen des 7. Ju l i 2017 in
der Straße Rondenbarg in Ham-
burg-Bahrenfeld ohne Vorwarnung
von einer BFE-Einheit angegriffen.

Bei diesem brutalen
Pol izeieinsatz wurden zahlreiche
Aktivist*innen verletzt, elf von
ihnen so schwer, dass sie im
Krankenhaus behandelt werden
mussten und bleibende Schäden
davontrugen. Um die mediale und
pol itische Debatte über diesen
staatl ichen Angriff, der auf Videos
dokumentiert ist, in andere Bahnen
zu lenken, setzte die Pol izei von
Anfang an auf massive
Kriminal isierung der dort festge-

nommenen Gipfelgegner*innen, die
tagelang in der Gefangenen-
sammelstel le inhaftiert wurden. Der
ital ienische Aktivist Fabio wurde
sogar fünf Monate in Untersu-
chungshaft genommen und wegen
seiner Betei l igung am Protestzug
im Rondenbarg angeklagt – bis der
Prozess im Februar 2018 platzte.
Dennoch lässt die Hamburger Justiz
in ihrem Verfolgungseifer nicht lo-
cker und richtet sich nun zunächst
gegen die fünf jüngsten Aktivist*-
innen. Das juristische Konstrukt
sieht nicht vor, individuel le strafba-
re Handlungen nachzuweisen oder
den einzelnen Beschuldigten kon-
krete Straftaten zuzuordnen. Al lein
ihre Anwesenheit bei der Versamm-
lung reiche aus, um ein gemeinsa-
mes Tathandeln zu unterstel len,
was für eine Verurtei lung ausreiche.

Straftaten einzelner
Tei lnehmer*innen könnten so al len
vor Ort befindl ichen Personen
zugeschrieben werden. Sol lte sich
diese Rechtsauffassung
durchsetzen, würde künftig jede
Tei lnahme an einer Demonstration
ein enormes Kriminal isierungsrisiko
bedeuten. Das Landgericht
Hamburg wi l l nun zunächst an
diesen fünf Aktivist*innen
exemplarisch die Beweisführung
und Konstruktion der Vorwürfe
durchexerzieren, die nach dem
Wil len der Staatsanwaltschaft auch
in mögl ichen späteren Verfahren
gegen ihre Genoss*innen
angewandt werden sol len.

Rondenbarg-Prozess beginnt
gekürzt übernommen von der Roten Hi lfe



Freiheit für die vier
anarchistischen Partisanen

in Belarus
von der AIBJ-Redaktion

Seit August 2020 kämpfen Hun-
derttausende in Belarus gegen die
Lukaschenko-Diktatur. Das Regime
reagiert darauf mit zunehmender
Repression und Massenverhaftung-
en. Tei l der Bewegung und Opfer
der Repression sind auch die Anar-
chist: innen.

Neben zahlreichen anderen
verfolgten Anarchist: innen wurde
am 28. Oktober 2020 eine Gruppe
von vier Anarchisten verhaftet: Igor
Ol inewitsch, Dmitri Dubowski ,
Dmitri Resanowitsch und Sergej
Romanow. Sie werden mit zwei
Anschlägen in Verbindung ge-
bracht: Am 22. Oktober war in
Sol igorsk ein Verwaltungsgebäude
der Staatl ichen Gerichtsmedizin
angegriffen worden und es waren
mehrere Fahrzeuge auf dem Park-
platz der Staatsanwaltschaft ange-
zündet worden. Außerdem war am
28. Oktober das Gebäude der Ver-
kehrspol izei des Bezriks Mozyr in
Brand gesteckt worden. Bei ihrer
Verhaftung an der belarusischen

Grenze wurden sie mit Schuss-
waffen, Munition und Granaten
aufgefunden. Gegen sie wird nun
wegen Terrorismus und Waffen-
schmuggels ermittelt. Darauf steht
potenziel l d ie Todesstrafe.

Derzeit befinden sich die
vier Verhafteten im KGB-Knast von
Minsk. Sie wurden im Unterschied
zu Erfahrungen in der Vergangen-
heit nicht gefoltert.

Igor Ol inewitsch ist
zumindest einigen Leuten in Jena
bekannt, da auch hier sein 2016
erschienenes Buch „Auf dem Weg
nach Magadan“ verbreitet wurde. In
diesem beschreibt er die
Erfahrungen während seiner ersten
Haft zwischen 2011 und 2015.

Informationen über die vier
Anarchisten und andere inhaftierte
und verfolgte Genoss: innen finden
sich auf der Seite des Anarchist
Black Cross Belarus: abc-
belarus.org. Dort kann man auch
spenden.
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Gewahrsam genommenen l inken
Aktivist*innen probiert auszuwer-
ten, hat sich notiert, welche Grup-
pen existieren, wer in den Gruppen
Mitgl ied ist und wer dort was
schreibt.

Als in Saalfeld ein Verfahren nach §
129 StGB wegen Bi ldung einer kri-
minel len Vereinigung gegen Anti-
faschist*innen geführt wurde, l ieß
der verantwortl iche Staatsanwalt
Zschächner die Handys von Leuten
beschlagnahmen, die er bloß als
Zeug*innen vorgeladen hatte. Auf
den Handys erhoffte er sich weitere
Hinweise über die Strukturen der
Antifa-Szene. Wer ohne Handy zur
Vorladung erschien, bekam zeit-
gleich in Abwesenheit Hausbesuch
von der Pol izei . Ein solches Verfah-
ren dient meistens dazu, dauerhaft
l inke Strukturen auszuleuchten.
Sobald die Staatsanwaltschaft Er-
mittlungen nach § 129 einleitet,
kriegen die Pol izeibehörden umfas-
sende Befugnisse zur Überwachung
von Beschuldigten und Zeug*innen.
Wenn also in den Jenaer Fäl len
bereits Daten über Chatgruppen
und -mitgl ieder gesammelt worden
waren und bis dahin nicht schon
i l legal mitgeschnitten wurde, dürfte
spätestens mit den 129er-Befugnis-
sen auch die Jenaer Kriminalpol izei
(Staatsschutzabtei lung) nichts un-
versucht gelassen haben, um tie-
fere Einbl icke in die lokale Messen-
ger-Kommunikation zu bekommen.
Auch hier wieder die Frage: Gab es
irgendwelche Konsequenzen für die
innerl inke Kommunikation aus dem
Saalfelder 129er-Verfahren, das die
gesamte Szene in Mittel-/Ostthürin-
gen betroffen haben dürfte?

In Jena gab es laut Medienberich-
ten im Oktober mehrere Spontan-

demos mit Pyrotechnik und umge-
fal lenen Straßenschi ldern. Umge-
fal lene Straßenschi lder können
schnel l eine Sachbeschädigung
sein. Sachbeschädigungen aus
einer Gruppe von mindestens 15
Personen heraus sind schnel l ein
Landfriedensbruch. Hat eine betei-
l igte Person dann auch noch ein
Taschenmesser oder ein Pfeffer-
spray dabei , ist es ein schwerer
Landfriedensbruch und es gibt
Strafen von mindestens sechs Mo-
naten bis zu zehn Jahren Haft;
Geldstrafen sind ausgeschlossen.
Auch wenn ich selber überhaupt
nicht per Messenger über diese
Sponti kommuniziert haben sol lte,
kann ich mir nicht sicher sein, wie
andere das halten. Und auch wenn
ich per Messenger in
verschlüsselten Gruppen dazu
aufgerufen haben sol lte, aber ohne
Handy auf die Sponti gehe, weiß
ich nicht, wie das al le anderen
halten. Ich weiß auch nicht, ob al le
anderen verschlüsselte Handys
haben, ob sie Nachrichten
automatisch oder per Hand löschen
oder ob sie in der Vor- oder
Nachbereitung einer Sponti im ver-
meintl ich sicheren Chat viel leicht
doch den ein oder anderen Namen
fal len lassen. Ich weiß auch nicht,
ob von den anderen jemand viel-
leicht häufiger i l legal isierte Subs-
tanzen konsumiert oder vertickt,
dabei unvorsichtiger ist als im
pol itischen Aktivismus und entwe-
der dabei unfreiwi l l ig ein Handy an
die Bul len verl iert oder unter
Strafandrohungen einknickt und
doch mal was bl icken lässt. Die
Person selber wird begrenzt Belas-
tendes wiedergeben können, ihr
Handy und die darauf genutzten
Dienste sind hingegen des
Vergessens unverdächtig.
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Kommunikation über Kommuni-
kation

Es gibt viele Vortei le, die der
technische Fortschritt bietet. Si-
cherl ich fl ießen Infos viel schnel ler,
sind Zugänge für Unorganisierte
tei lweise niedrigschwel l iger oder
für bestimmte Menschen auch
barrierefreier als in der Variante auf
Papier oder in physischen Treffen.
Und es geht auch nicht nur um
Handys. Wer nur über Computer/
Laptop kommuniziert kann je nach
Handhabung ein genauso großes
Sicherheitsrisiko darstel len. Es gibt
aber eben auch viele Gefahren und
Unsicherheiten, die von der
Betei l igung abhalten und abschrec-
ken, wenn bei al len Aktionen
unvermeidbar Handykommunika-
tion oder gar -dokumentation zum

Einsatz kommen. Damit ist noch
nichts darüber gesagt, welche die-
ser Kommunikationsvarianten die
Bessere ist.

Es sol lte in mögl ichst vielen Ein-
zelfäl len, dezentral und in kleinen
Zusammenhängen darüber gespro-
chen werden, was sich am besten
eignet und warum. Und auch darü-
ber, wo die Gefahren l iegen und
was dringl ichst vermieden werden
sol lte. Die Sti l le, die diesbezügl ich
herrscht, wenn gleichzeitig lange
bekannt ist, mit welchen Mitteln
Pol izei und Staatsanwaltschaft ge-
gen Aktivist*innen in Jena und
Saalfeld vorgehen, zeugt leider
vom Gegentei l und spricht die
Sprache einer fundamentalen
Verunsicherung, der schleunigst
begegnet werden sol lte.
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Solidarität mit Lina
übernommen vom ABC Jena

Ende 2019 kam es im thüringi-
schen Eisenach – einer Stadt, die
als Neonazi-Hochburg und für Ge-
walt gegen Linke bekannt ist – zu
zwei Angriffen auf Neonazis.

Daraufhin hat die Sonder-
kommission Linksextremismus,
kurz Soko LinX, der sächsischen
Pol izei Ermittlungen nach § 129
StGB wegen Bi ldung einer
„kriminel len Vereinigung“
eingeleitet. Nun, am 5. November
2020, hat die Generalbundes-
anwaltschaft Hausdurchsuchungen
in Leipzig durchführen lassen.
Dabei wurde Lina als angebl iche
Anführerin der „kriminel len Ver-
einigung“ festgenommen und in
Untersuchungshaft gesteckt.

Ob die Bundesstaatsan-
waltschaft Lina und den anderen
die vorgeworfenen Taten nachwei-
sen kann, wird sich noch zeigen.

Für uns ist es al lerdings schon jetzt
offensichtl ich, dass es Pol izei und
Staatsanwaltschaft um die
Verfolgung der antifaschistischen
und autonomen Bewegung geht.

Ermittlungsverfahren,
Hausdurchsuchungen, eine Fest-
nahme, Untersuchungshaft, lange
Gerichtsprozesse, hohe Kosten und
gegebenenfal ls harte Strafen – da-
mit sind die Betroffenen nun kon-
frontiert. Wir lassen sie damit nicht
al lein und unterstützen die Sol ida-
ritätskampagne.

Auch ihr könnt helfen!
Informiert euch auf:
https: //freiheitfuerl ina.noblogs.org/
schreiben/
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Lina wird zum Haftrichter geführt. Die BILD titelt dazu: "Chef-Chaotin (25) im Mini-Rock zum
Richter" und macht ihrem Ruf als Sexistenblatt wieder einmal al le Ehre. Der BILD geht es nicht
um die pol itischen Hintergründe der Verhafteten, sondern vor al lem um ihr Aussehen als Frau.


